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Vorwort. 


Die vorliegende Arbeit beruht auf Beiträgen, welche der Ver- 
fasser zu dem gleichzeitig erscheinenden von Prof. I)r. Sering zu 
Berlin im Aufträge des Ministeriums für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten herausgegebenen und bearbeiteten Werke „Vererbung des 
ländlichen Orundbesitzes im Königreich Preussen, Bd. VII, Provinz 
Schleswig-Holstein“ geliefert hat. Es sind hauptsächlich Teile des 
Schlusskapitels ilieses Werkes „Wirkungen der Vererbungssitte“ benutzt 
worden, während über die ilort eingehender behandelten Vererbungs- 
sitten hier nur ein kurzer reberblick gegeben ist. Die Darstellung 
der landwirtschaftlichen Zustände hat einige Erweiterungen erfahren. 
Auch sonst ist manches für die Zwecke der Dissertation umgestaltet 
woialen. 

Die Schilderung der Vererbungssitten beruht auf Berichten, 
welche im .lahre 1S94 von Seiten des landwirtschaftlichen und des 
Justiz-.Ministeriums eingefordert worden sind, und zu deren Ergänzung 
der Verfasser mit Hilfe eines ministeriellen Reisestipendiums weiteres 
Material gesammelt hat. 

Rostock, im Februar lf)()2. 


P. Petersen. 
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S e li 1 e 1 - \v i g - n (> 1 8 t ü i u ist mit 18 003 <ikm die zweit- 
kloinste der Provinzen Pixmssens. Der Eimvolinerzahl nach, 
welehe im Jahre 1805 1 284 330 betrug, steht sie an letzter Stelle. 
Auf den iikm kommen ca. (18 Einwohner. Die Bevölkerungs- 
vi-rmehrung iK'trug seit 1800 5,5 Procent gegen 0,3 Procent in 
di‘r preussisclien Monarchie. 

Die Einwohner sind ihrer Xationalitiit nach meist Deutsche 
von sächsischem Volksstamm; die Bewohner der Westküste 
Schleswigs und der Inseln des M'attenmeeres sind zum Teil frie- 
sischen Stammes. Xördlich der Linie Flensburg-Tondm-n herr- 
schen die Dänen vor. 

Der Ilaupterwerbszweig der Bevölkerung ist die Jjand- 
wirtschaft, nur in den grossen Städten macht sich eine nielit un- 
bedeutende Industrie geltend. 

Das im allgemeinen ebene laind gliedert sich nach seinem 
])lastischen .\ufbau wie- nach seiner BodenlK'schatTenheit in drei 
natürliche Abschnitte'), das stark wellige Hügelland des 
Ostens, den Sand- und Moorrücken, welcher die Glitte des Lan- 
des einniinmt. und das mehr oder weniger breit entwickelte Mar- 
schengebiet des ^Vesteiis. 

Das östliche Hügelland, welches etwa 0240 <|km um- 
fasst, erfnmt sieh ergiebiger I.iehm- und lehmiger Sandböden. 
Hier ist auf den Inseln und zerklüfteten Ufern in einem schma- 
len von Süden nach Xordc-n verlaufenden Streifen der obere 
(Jes<4iielx>mergel vorhanden, welcher die grosse Fruchtbarkeit 
dieses Taindstriches iKalingt. Derselbe biUlet eine Fortsetzung 
des baltischen Höhenrückens iiiifl stellt eine mit Seen reichbe- 
setzte Platte dar, soweit von einer solchen Ikü dem zerklüfteten 
Charakter der Hügellandschaft gesprochen werden kann. Die 
Grundsteuer-Einschätzung des östlichen I>ehmb(Klens erreicht 
auf dem .schweren Weizenboden der Insel Alsen eine Höhe von 
72 ^Ik. Keinertrag für den ha. gi'ht al>er stellenweise bis zu 
32 ^Ik. und noch w'citer herunter. 

Der fast ebene mittlere Höhenrücken, mit etwa 10 894 qkm 
Flächeninhalt sendet hie und da höhere Ausläufer nach dem 
M t>sten. Sie reichen an einigen Stellen bis zur Küste. Dort wer- 
den sie unmittelbar von der Flut bespült und halKui zur 2^'it der 
Ebbe die Wattcnbildung vor sich. Der Mittelrücken hat offen- 
bar die Grenze der zweiten Vereisung gebildet; er besteht aus 
olH-rdiluvialen Sanden und wird zum Unterschiede von dem 

’) Siehe Meitzen: Der Boden des preussisehen Staates, Bd. V, 

Berlin 1804, S. 478 ff. 
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\M'stlich vorgelagerten alluvialen Mar«'lihodea „Geest“ genannt. 
Nur, wo der untere Diluvialniergel mehr oder weniger zu Tage 
tritt und für den Ackerboden einen besseren TTntergnind ab- 
giebt, wird der Geest Frucht abgewonnen. Sie besitzt auf dem 
.Mittclrücken nur Oastm fruchtbaren I.sindes und gleicht im all- 
gemeinen der Lüneburger Heide, hat indeas voj- dieser ein feuch- 
tes Klima voraus, welches die Koppelwirtschaft ermöglicht. 
Xach dem östlichen Ilügellande sowohl, als auch nach dem west- 
lichen Afarsehenstrich hin finden sieh aber ITbergangsgebiete 
von bedeutend fruchtbarerer Boden bcselmtfcnheit. l)on üeber- 
gang vom östlichen Hügellande zur sandigen und moorigen Mitte 
der Provinz bildet eine schmale Zone sandigen Lehmbodens 
längs der Scheidelinie des ersteren. Diese Zone umfasst etwa 
43 500 ha Ackerland, das durehsehnittlieb zu 38 ^Ik. vom ha ein- 
ges(;hiitzt ist. 

Hierauf folgt ein schmaler Streifen humosen Sandes von 
etwa 56 500 ha Ackerland, das zu durchschnittlich 20 Mk. Rein- 
ertmg vom ha veranschlagt ist. Die an.sehliessende Elx?ne des 
unfruchtbaren Heidesandes nimmt von T>ügum und 'Pondern aus 
südlich eine etwa 20 km breite Zone ein. Zu ihr gehören der 
westliche Teil der Kreise Apenrade und Flensburg, sowie der öst- 
liche 'Peil der Kreise 'Pondern und Husum, ferner das frühere 
Ahit Gottor]) im südlielien 'rcil des Kreises Schleswig, die Heide- 
gegenden des Kreis<»s Rendsburg und endlich die Xeuihünsterer 
und Segeberger Heide. 

Das ganzx* Gebiet umfasst etwa 7111 pkin. Davon sind etwa 
.‘169.S qkm Ackerland zu durehsehnittlieb 20 Jfk., 25:?6 qkm 
Weide zu 2,4 Mk. und 496 qkm Holzungen zu durehscdinittlich 
2 !Mk. Reinertrag vom ha ermittelt worden. 

Nach Westen hin, wo der ^littelrüekcn in flacher oft sc-hwer 
abzugrenzender Abdachung zum dritten Abschnitt, dem mehr 
oder weniger breit entwickelten Marsebengebiet hinabsinkt, glie- 
dert sieh demselben zunächst eine schmale Zone humosen Sandes 
\on etwa 880 qkm Ausdehnung an, deren Boden zu durchschnitt- 
lich 30 Mk. Reinertrag ]>ro ha eingesehiitzt werden konnte. 
Hieran schliosst sich, wo nicht Jtoore den TTebergang zur Atarsch 
vermitteln, ein schmaler Streifen sandigen Lohmes, die soge- 
nannte Vorgeest o<ler Sandmarsch, ln ihr tritt stellenweise der 
Ix‘hm des östlichen Hügellandes zu Tage und bildet einen fnicht- 
baren Kulturboden. Solche Strecken finden sich im Kreise Ten- 
dern nördlich der länie Iloyer, Mögeltondern und Tondern, 
ferner im Amte Rendsburg, in den östlichen Teilen von Xorder- 
imd Süderdithmarschen etc. Dieser bessere an die Marsch an- 
grenzende Geeststreifen, der auch Korngee.st genannt wird, ent- 
hält etwa 940 qkm Ackerland, welches zu durchschnittlich 32 Mk. 
])ro ha veranschlagt ist. 

Die Moore der Provinz bilden ungefähr 1760 qkm, von denen 
330 (|km als Grünlandsmoore im östlichen Hügellande, besonders 
im östlichen Holstein liegen, während die übrigen Flächen Hoch- 
moore liilden, welche in der Mitte auf der Formation des Heide- 
sandes ruhen. Die Grünlandsmoore der Mitte sind durchweg 


Digitized by Google 



3 


zu fruchtban-n \Vk‘st‘n kultiviert. Die zerstreut liegenden Hocli- 
inoorc der Mitte, welche nur in den Flussniederungen grössere 
zusHiunienhängende Flächen bilden, leiden dagegen an schwie- 
riger Entwässerung und bilden zum Teil wildes Moor. 

Dieser Verhältnisse wegen sind die Mooräcker nur zu l.S 
his 12 Mk. und die ^loorwiesen und Weiden zu 1,2 — 2,1 Mk. 
Keinertrag vom lia veranschlagt worden. 

Der Marschengürtel nimmt ein Areal von etwa 220 qkm ein. 
Für die wirtschaftliche Ertragsfähigkeit des Bodens wird neben 
der Bodengüte in dem feuchten Klima vor allem die Lage zur 
Fluthöhe entselieidend. So liegen die Marschen an der untern 
Elbe sämtlich unter der mittlermi Fluthöhe und müssrm durch 
künstliche und kostsj)ielige Vorrichtungen entwässc'rt werden, 
die Wilster-Mar.sch sinkt z. B. bis 2,5 in und die Burgauer 
Marsch im Kreise Südcr-Dithmarschen bis 1,5 m unter die ge- 
wöhnliche Fluthöhe. Die Marschen an der Xordsei» liegen hin- 
gegen — wenn aucli zum grössten Teil nur etwa 30 cm — ütwr 
der mittleren Fluthohe. Die Entwässerungsanlagen sind des- 
halb wesentlich einfacher und billiger. Die Marsclien des Fest- 
landes sind sämtlich eingedeicht, bis auf einen schmalen Streifen 
nördlich Ballum, der wegen seiner hohen Tjnge die Deiche ent- 
liehren kann. Man muss annehmen, dass diese 21T3 ha um- 
fassende Strecke ihre jetzige Lage einer Hebung der Küste ver- 
dankt. 

Die zu Schleswig-Holstein gehörigen zahlri'ichen Inseln sind 
losgerissene Teile des Festlandes. Die Küste war meist stark 
mit Sümiifen und Mooren durchsetzt, die St.urmfluten gingen 
darülier hin, zerrissmi das Land und Hessen Inseln als T'eher- 
reste zurück, l.'nter den Inseln haben nur Kordstrand, l’ell- 
worn und Föhr Seedeiche, während die übrigen, soweit sie nicht 
aus Getist bestehen, und dann durch Dünen geschützt sind, von 
jeder höheren Flut überschwemmt werden und daher nur zur 
Weide dienen können. 

Die Marsclu'ii der unteren Elbe und der Kreise Süder- und 
Xorder-Dithmarschen werden vorwiegend als Ackerland l>e- 
nutzt. Tn den nördlichen Marschen von Xorder-Dithmarschen 
beginnen aber schon die Fettweiden, die dann weiterhin in den 
Marschen der Kreise Eiderstedt, Husum und Tondern den 
grössten Flächenanteil einnehmen. Infolge dieser I'nterschiede 
sind die Marschen Holsteins bedeutend dichter besiedelt als die- 
jenigen Schleswigs. 

Die Marschen gehönm ganz überwiegend einem wohlhaben- 
den Bauernstände; in den Kreisen Steinberg und Pinneberg, 
welche die Ellmiarschen und die henachbarten Geest-Distrikte 
einnehmen, und wo die Gegend anfängt, schöner und teilweise 
bewaldet zu werden, treten jedoch einige grosse adelige Güter auf. 

In den Marschen der Provinz sind etwa 1C26 qkm Acker 
und Weide oder drei Viertel aller Marschländereien zu durch- 
schnittlich 04 Mk. Keinertrag vom ha veranschlagt, die übrigen 
551 qkm Marsch nur mit 12 — 28 Mk. 

1 * 
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Einen Ueberhlick üljer die Ijei der Gnmdsteuer-Veraida- 
gnng ermittelten Bodenwerte der drei Hauptabschnitte der Pro- 
vinz gewährt die nachstehende Tabelle (nach Meitzen). 

Landwirtschaftliche Betriebe nach der Zählung vom 14. Juni 1895. 



Fläche 

Fläche 

Reinertrag 

.tbschnitto 

ha 

% dcT 
Oosarat- 
(Ittche 

M. 

ö'o der 
UeKamt> 
llttcbe 

Dupch- 
äohnittfiwert 
vom ba M. 


U 

3 

4 

6 

« 

Hügelland der Ostsce- 
kÜBte 

Ü98 989 

31,8 

15070374 

40,0 

26 

Marschen 

219 6G0 

11,8 

11237472 

30,0 

52 

Uebriges Gebiet . . 

1 0G4 534 

iS 

11301789 

30,0 

10,8 

Provinz 

1 883 183 

100,0 

37G09G35 

100,0 

20,4 


Der Marschgürtel liefert also fast ein Drittel des Gesanit- 
reinertragcs, obsehon er nur ein Zehntel der Fläche einnimmt. 


A. Die landwirtschaftlichen Zustände. 

I. Die Grundbesitz-Verteilung. 


Von der Gesamtfläche Schleswig-Holsteins entfallen nach 
der Erhebung von 1893 


auf Acker, Gärten, Weinberge . 

Provinz in 

Schleswig-Holstein 
57,1 % 

der preuBsiBchen 
Monarchie 
50,6 «0 

„ Wiesen 


10,8 „ 

9,4 , 

, Weiden and Hütungen . . 


11,7 , 

6,3 „ 

„ Forsten und Holzungen . . 


G,6 „ 

*23,5 „ 

Haus und Hofränme, Oed- und 
Unland, Wege, Gewässer etc. . 

13,8 , 

10,7 , 


Sil 

1U0,Ü 

100,0 


Wiese und Ackerland, vor allem aber die Weiden sind dem- 
nach von viel grösserer Ausdehnung, als im übrigen Staate, und 
insofern steht die Provinz in ihrer landwirt.sclwftlichen Ent- 
wickelung zweifellos üIkt dem Durchschnitt, während die Wal- 
dungen nach ihrer iVusdehnung weit dahinter Zurückbleiben. 
Es ist dies eine Folge des Sceklimas, das die Graswüchsigkeit in 
hohem Grade begünstigt. 

Schleswig-Holstein ist eine echte Bauernprovinz, es domi- 
niert der mittlere und kleinere Besitz, ln den Marschen, wie auf 
dem Mittelrücken kommen grössere Güter nur ganz vereinzelt 
vor, und auch an der 0,stküste des nördlichen Schleswigs über- 
wiegen die Bauerndörfer Ijei weitem; nur das östliche Holstein 
besteht grösstenteils aus ausgedehnten Gütcrkomple.ven. Die 
eigentliche Gütergegend l)cginnt östlich von Eekernförde in 
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Schwansi'n und iin dänischen Wohld, Die Grosslxst riebe von 
mehr als 100 ha nelimen in den Kreisen Eckernförde und Ploen 
40 — 50 Procent der gesamten landw irtschaftlich benutzten Pläche 
ein, im Kreise Oldenburg 30 — 40 Procent, in den Krciam 
.Segeberg und Lauenburg 20- — 30 Procent. ln allen übrigen 
Kreisen ist der Proccntsatz der von den grösseren Betrieben 
eingenommenen Fläche ein geringerer, im Norden der Provinz 
und in den Kreisern Rendsburg und Kiel 10 — 20 Proeent, in den 
übrigen Kreisen 5 — 10 Proeent, in Husum und Süder-Dithniar- 
schen sogar nur 2 — 5 Procent. 

Eine taljellarische Zusammenstellung ergiebt folgendes 
Bild von den G r ö s s e n - Y e r h ä 1 1 n i s s e n der landw irt- 
schaftlichen Betriebe. 


Landwirtschaftliche Betriebe nach der Zählung vom 14. Juni 1895. 


Grössen-Klasson 

KöuiffToich Preusseu 

Proviuz 

SchJeswig-Holstelu 

uach lamlwirtscbftft- 
lich benutzter 
FJächo 

.\nzahl 

Oeäanitwirtscbafts- 

imeho 

ha 1 % 

1 Anzahl 

GesnnitwiH^chaftä- 

Uäche 

ha 1 o,'o 

unter 2 ha 

2 048 113 

1 334 537 

4,69 

1 74 153 

35 041 

2,11 

2-5 ha 

522 730 

2 131 134 

7,48 

' 15 666 

59 258 

3,57 

6—20 ha 

528 779 

' 6 667 483 

23,41 

22 997 

284 737 

17.17 

20—100 ha 

188 114 

9 014 964 

31,65 

1 21 586 

1 001 641 

60,40 

unter 100 ha 

, 3 287 73(i 

19 148 118 

67,23 

1 134 402 

1 380 677 

83,25 

100—200 ha 

8 697 

1 818 115 

6,38 

716 

108 198 

6,56 

200—500 ha 

8 050 

3.535 697 

12,42 

312 

114 470 

6,85 

über .500 ha 

3 643 

3 977 809 

13,97 

G3 

54 906 

3,34 

über 100 ha 

! 20 390 

i 9 331 621 

32,77 

1 091 

277 .574 

16,75 

im Ganzen 1 

1 

3 308 126 

28 479 739 

100,00 

135 493 

1 658 251 1 

100,00 


Demnach lii'gt der Schweri)unkt der landwirlschaftliehcn 
Betrieln' durchaus bei den Gütern von 20—100 ha. Sie nehmen 
()1 Proeent der gesamten Wirtsehaftstläche ein, im ganzen Staats- 
gebiete dagegen nur 32,41 Prwent. Demgemäss treten die Zah- 
len aller andern Grössenklasscm in Schleswig-Holstein zurück, 
am stärksten die für die Betrielx' mit mehr als 500 ha (3,1 Pro- 
tx'iit gegen 14 Proeent im Staate). 

Die Statistik über die Anbaufläche der wich- 
tigsten landwirtschaftlichen K u 1 1 u r j) f 1 a n - 
2 e n in den einzelnen Krtüsen, welche in nachstehender 
Tabelle nach der Plrhebung von 1897 aufgestellt ist, giebt uns 
einen Anhalt für die Wirtschaftssysteme in den einzelnen Ge- 
genden. 

Tn der Statistik fehlen die Angaben übi'r die Weideflächen, 
welche in Schleswig-Holstein von sämtlichen Provinzen wohl den 
grössten Umfang annehmen, die Statistik gewährt daher, na- 
mentlich für den Westen der Provinz, für den die Weidewirt- 
schaft charakteristisch ist, nur ein wenig vollständiges Bild. Die 
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Anbaufläche in den einzelnen Kreisen während des Jahres 1897. 


Kreis 

Weizen 

Roggen 

Gerste 

Hafer 

Kar- 

toffeln 

Klee 

1 

Hadersleben 

•2436 

10822,8 

9263,5 

17060,7 

1904,6 

1189,0 

8851,8 

.4penrade 

1053,5 

4630,8 

3499,1 

6058,7 

744,1 

770,8 

2904,8 

Soflderburg 

2166,2 

2.346 

4237,7 

5616,8 

642,5 

1691,4 

4139,2 

Flensburg 

(Landkreis) 

826,0 

8253 

2694 

10489 

1266 

716 

2754] 

Schleswig 

443 

9263 

1484 

9898 

1665 

375 

1219 

Eckernfördo 

2760 

5760 

4430 

10819 

766 

2363 

3058 

Eiderstedt 

574 

127 

145 

1391 

90 

414 

— 

Husum 

642 

4861 

954 

5745 

997 

555 

*222 

Tendern 

92 

7459 

3139 

8956 

1510 

•246 

499 

Oldenburg 

7608 

41-23 

76-20 

8419 

1078 

4359 

2869 

Ploen 

5233 

5692 

6413 

111-24 

1104 

-2579 

3636 

Kiel 

1722 

6435 

1971 

7515 

11-59 

1412 

1395 

Rendsburg 

329 

119.52 

744 

107-26 

2451 

•291 

814 

Norder - Dith- 
marschen 

2350 

3171 

735 

78-24 

614 

737 

•227 

Snder - Dith- 
marschen 

3171 

4675 

135(J 

9800 

1 183 

880 

.541 

Stcinbnrg 

1474 

5828 

784 

. 11358 

1541 

701 

287 

Segeberg 

21-26 

13131 

1607 

13760 

•2340 

1024 

1003 

Stormam 

2956 

14151 

1080 

15270 

3460 

1820 

3959 

Pinneberg 

990 

8680 

744 

8435 

2836 

612 

14-22 

Lanenbnrg 

2462 

14882 

331 

15348 

3930 

3358 

5575 

Ilauptgetreidearten sind am stärksten vertreten in c 

len östlichen 


Grossgiitergcgcnden Holsteins, so namentlieli in den Kreisen 
Oldenburg. Ploen, Eckernförde, auch in den Kreisen Sonder- 
burg und Haderslcben an der Ostküste Schleswigs, ferner an der 
Westküste in den Kreisen Norder- und Südcr-Dithmarschen und 
Steinburg, der Koggen tritt mehrfach stark auf in Kreisen, in 
denen der Weizen nur schwach vertreten ist, was meist auf ge- 
ringere Bodengüte schliesstm lässt, so in den Kreisen Rendsburg, 
Sebloswig, Tondern, Flensburg und Husum. Nur in dem Kreise 
Eiderstedt sind sowohl Koggen wie Weizen nur minimal ver- 
treten, da dieser Kreis durchweg Weideländereien besitzt. Für 
die Alarseh ül>erlmu])t kommt der ,\nbau zweier Früchte, des 
Roggens und der Kartoffel, fast gar nicht oder höchstens dort 
in Betracht, wo die sogenannte Kleierde mit Sand vermiseht ist, 
da beide Früchte auf dem schworen Boden nicht entsprechend 
gedeihen. Die Kartoffel weist im übrigen in den einzelnen 
Kreia>n keine so IxKleutenden Unterschiede auf, wie die andern 
Kulturarten. Der Hafer, eine der wichtigsten (xctreidearten 
und fast unentbehrlich für die Ernährung namentlich der 
Pferde, gedeiht in Schleswig-Holstein auf fast allen Boden- 
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arten mul ist auch in den meisten Kreisen um stärksten ver- 
treten. 

Der Klee tritt namentlich zurück in den Kreisen mit }?C' 
riugeren Bodenarten, die nicht mehr kleidahiji sind, so im Kreise 
Flensbur" und Schleswig, ferner in den westlichen Kreisen, in 
denen die Klceweidc durcli die Dauenveide ersetzt wird, auch die 
ürassaaten kommen hier nur in sehr geringem Masse zur An- 
wendung, da sie meistens im Gemenge mit Kleesaat angebaut 
werden. 

Die Ausdehnung der 1’ a e h t w i r t s e h a f t in Schleswig- 
Holstein entspricht etwa dem Staatsdurchschnitt,; alx-r in den 
einzelnen Grössenklassen und Landesteilen sind doch sehr erheb- 
liche Abweichungen von den Durchschnittsverhältnissi'n zu 
l)cobachtcn. 

Pachtland der landwirtschaftlichen Betriebe nach der Zählung vom 
14. Juni 1895. 



Königreich Preussen. 

Provinz 

Schleswig-Holstein. 

Grö3senkla8.se 

ha 1 

Oi 

0 

ba 

0,' 

:0 

unter 2 ha 

401 849 

30,11 

1 1 835 

33,77 

2—5 „ 

412 884 

19,37 

13 288 

22,42 

5-20 „ 

696 048 

10,44 

36 643 

12,87 

20-100 „ 

640 396 

7,10 

98 248 

9,81 

unter 100 ha 

2 151 177 

11.23 

160 014 

11,59 

100-200 ha 

254 269 

, 13,99 

17 947 

16,59 

200—500 „ 

698 731 

' 19.76 

44 605 

38,97 

über 500 „ 

631 991 

15,89 

15 354 

27,96 

über 100 „ 

1 584 991 

: 16,99 

77 906 

1 28,07 

im Ganzen 

3 736 168 

1 13,12 

237 920 

1 14,35 


Danach ist der Anteil des l’achtlandes an der gesamten 
Wirtschaftsfläche bei den Betrieben mit 200 — 500 ha und der- 
jenigen über 500 ha in Schleswig-Holstein mehr als dojtpelt 
so gross, als im Staate. Es sind dies meist Güter, vor allem an 
der Ostküste Holsteins, die eben grösstenteils im Wege der Ver- 
l'achtung genutzt werden. Indess auch auf bäuerlichen Betrie- 
ben (5 — 100 ha) ist das Pachtland von relativ grösserer Aus- 
dehnung. 

In den östlichen Kreisen, in denen die Hufnerstcllen von 
altcrsher zu den adeligen Gütern gehören, ist das Pachtverhält- 
nis auch für bäuerliche Betriebe sehr ausgedehnt. Der Procent- 
satz des Pachtlandes treträgt : 

Betriebe von: 


im Kreise: 

„ „ Ploen 

„ „ Oldenburg 

,, „ Eckernförde 

„ „ Sondcrbnrg 


10—50 ha 50—100 ha 
55,10 o/o 23,84 % 

37,52 o/o 16,20 “/„ 

24,6 \ 22,45 » o 

5,25 o/o 12, .50 o/o 
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Es handelt sich hier um solclic Bauernliöfe, welche hei Auf- 
hebung der l^‘il)eigenschaft zu Anfang des vorigen .Tahrluinderts 
in einem Zeitpaehtverhältnis verliarrteji otler als Paehtgüter aus- 
gegeben wurden l>ezw. solche, welche l)ci der Kolonisation von 
zahlreichen Domänen und adeligen Gütc*rn in der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts von vornherein in Zeitpacht ausgege- 
bon worden sind. 

Wenn im Krei.se Eiderstedt die kleineren und mittleren Gü- 
ter .‘11,95 bezw. :i:i,87 pCt. Pachtland halam, so hängt dies mit 
den oben angi'deutetcn Vcrhältnisstm zusammen, die später noch 
näher erörtert werden. 

Die niedrigsten Grössenklassen (unter 1 ha und mit 1 bis 
2 ha) zeigen naturgemäs.s die stärkste Pachtquotc in der Xähe 
der (irossstädte, so im Stadtkreise Kiel und im Kreise Stor- 
mann das heisst in der Umgegend von Hamburg und Altona. 

Nach einer kroisweisen Berechnung besitzen am meisten 
Pachtland die Kreise des (),stens, namentlich dort, wo die grösse- 
ren Güter vorherrschen, so lx?stehen 

im Kreise Ploen 48,23 “ 'ij 

„ „ Oldenburg 40,80 “/e 

,. „ Eckernförde 38,07 

der gesamten Wirtschaftsfläche aus Pachtland. 

Auch in den Stadtkrei.sen Kiel und Altona ist die Nutz- 
fläche zum sehr grossen Teil, nämlich mit .54,ß5 und 34,90 Pro- 
cent verpachtet. Es handelt sich hier grösstenteils um Garteidand 
oder Kartoffeläcker der kleinen Ijeute. Dii; Kreise der West- 
küste zeigen durchweg nur geringere Ziffern, nur der Kreis 
Eiderstedt, desam Weideländereicn sich vorzüglich zur Veri)aeh- 
tung eignen, hat mit 34,5 pCt. recht viel Pacldland. 

Betrachten wir die einzelnen Grössenklassen, so zeigt sich 
zunächst, dass auch aiusserhall) der ost holsteinischen Kreise die 
Grossbetriehe (über KK) ha) zum gros.sen Teil verpachtet sind. 
J)as Paehtland der Grosslx-trielx* umfasst nach der Statistik 
von 1882 der Fläehe nach 

im Kreise Ploen 56 % im Krase I.auonburg 36,60 % 

„ „ Oldenburg 55,73 “'o ,, „ Norder-Ditbmarseben 30 % 

„ „ Eckernförde 53,74 "/o » Eiderstedt 28,10 % 

„ Kiel 37 " 0 

Gehören die verjmehteten Güter im Osten der Provinz 
grösstenteils der hohen Aristokratie, Offizieren usw., so sind 
die Grossbetriebe, welche in den Weidedistrikten von Dithmar- 
schen und Eiderstedt verpachtet sind, mei.st in den Händen von 
Kapitalisten, Bürgern, reichen Bauern, aber auch Abfindlingen, 
denen ihr Land lediglich als Kapitalanlage dient. 

Innerhalb der (irös.scnklassen von 10 — 50 und 50 — 100 ha 
findet sich zwar im allgemeinen der geringste Prozentsatz Pacht- 
land. Landstücke derartiger Grösse sind mittlere und grössere 
Bauernstellen, auf denen der schuldenfreie Besitzer bequem sein 
.Auskommen hat, die jedoch dem Pächter meistens keinen hin- 
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roichondcli Verclionst für scirio Mülunvaltung ffe\vä]ircn. So 
halben Paclitlaud von 




10—50 ha 

50 — 100 ha 

die Kreise Hadersleben 

2.84 o/„ 

4,20 » 0 

7» 1» 

Apenradc 

3,01 % 

3.56 % 

•» 

Flensburg 

4,22 o/o 

4,41 »;'o 


Schleswig 

4,83 o/o 

6,74 7„ 

1» 

Rendsburg 

9,0 % 

2, .50 »/„ 

»1 fl 

N order-Di thmarschen 

4,03 o/o 

7,32 % 


Steinbarg 

5,13 «/„ 

3,66 O/o 


Stormam 

6,51 »/„ 

4,02 % 


Xacli der neusten Erhchun" (1895) entfallen von der Ge- 
samtfläclie der Provinz (1 899 747 ha) auf die Fideikom- 
misse 7,28 Procent (138 230 lia) die Ziffer ist um 1,19 Pro- 
cent höher als im Staate, wo die Fideikommisse G,Ü9 Procent 
der Gesamtfläche einnehmen. Von der Waldfläehe der Provinz 
entfallen 25 557 ha auf die Fideikommisse, das sind 20,52 Pro- 
cent der Waldfläelu! der Provinz und 18,49 Proc. von der Fläche 
der Fideikommisse. Jjctztere halam im Verhältnis zur Fläche 
fast dreimal so viel Wald, wie die ganze Provinz. (18,49 
gegen 0,50 l’rocent.) 

Der fideikommissaris(;he Grundbesitz liegt ganz ül)erwiegcnd 
in dem fruchtbaren Hügellande der Ostküste, ln den Kreisen 
Ploen und Oldenburg umfasste er 43,05 Procent bezw. 32,55 
Procent der Gesamtfläche. 

Die Anzahl der Fideikommisse, die ihrem Hauptteil nach in 
der Provinz belegen sind, beträgt 07 ; sie nehmen ein Areal von 
132 900 ha ein (die Ditferenzen gegen die obige Zahl 138 230 ha 
entfällt auf in Schleswig- Holstein belegene Teile von auswärts 
gezählten Fideikommissen). Von der erstgenannten Fläche ent- 
fallen: 


223 ha = 0.17'' » auf 8 Fideikommisse unter I(X)ha 


1 090 . 

= 

0.82 , 

»* 

8 

639 , 

= 

0,48 „ 

„ 

•) 

7 371 , 

= 

5..54 , 


10 

24 455 , 

= 

18,39 . 


16 

.57 464 , 

- 

43,22 , 

r 

18 

24 032 , 

= 

18 07 , 


4 

17 692 , 

= 

13,31 , 


1 


» 100 — 200 ha 

, 200— 500 „ 

„ 500— lOOü „ 

. , 1 OOO — 2 000 „ 

„ 2 WK) — 5 000 „ 

, 5 000- 10 000 , 

über lOOOfIha 


Die Fideikommissfläche der Provinz gehört demnach ganz 
ül]erwiegend zu Besitzungen, die als echte Latifundien zu cha- 
rakterisieren sind. 
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II. Verschuldung des ländlichen Grundbesitz. 

Leider fehlt es au umfasseudeu statistischen Erhebungen 
über die absolute H ö li e d c r V e r s c h u 1 d u n g. Es liegen nur 
vor eine Statistik der ]iy|K)thekarisehen Verschuldung im Amtsge- 
richtsbezirk Ploen von 1883 und eine solche für die Amtsge- 
riehtsbezirke Ploen und .Meldorf von 18!H!, deren Ergebnisse in 
A\nlage I und II wiedergegeben sind. Ferner einige Durcli- 
schnittsziffern aus' der jüngsten Steuerstatistik. 

Der Kreis Ploen kann als typisch gelten nur für das östliche 
Holstein, nicht aber für die übrige Provinz; Grossgrimdbesitz 
und Pachtwirtschaft sind dort besonders stark vertreten. Der 
Amtsgeriehtsbezirk Meldorf repräsentiert die Landschaft Ditli- 
marschen, und können die Angaben über die Verschuldung im 
Meldorfer Bezirk als Massstab für diese Landschaft gelten, in der 
freie Teilung im Erbfall nach dem annähernden Verkaufswert 
stattfindet, während der ^Vnitsgerichtsbezirk Ploen Gebiete mit 
Anerbensittc repräsentiert. Beide Bezirke liegen in einem sehr 
fruchtbaren Gebiet. 

Die umseitig stehende Talielle, in der die wichtigsten Er- 
gebnisse der Erhebung von 1896 zusammengestellt sind, giebt 
den Procentsatz derjenigen grösseren und kleineren Bauerngüter 
an, die 1. gar nicht oder nur bis zum 20faehen des Grundsteuer- 
reinertrages, 2. mittelmässig mit dem SO — lOfachen des Beiner- 
trages und 3. hoch mit mehr als dem -lOfachen des Reinertrages 
verschuldet sind: 



a)Gntervon 300- 1500 M. 

1 b) Güter von 

90-300 M 



Reinertrag 

1 Reinertrag 


Von den Gütern 

Von den Gütern 


sind verschuldet; 

1 sind verschuldet; 

.\intsgerichtä- 

Bezirk 

gar- 

nicht 

oder 

gering 

mittcl- 

müssig 

hoch oder 
über- 
schuldet 

g»''- . , 

nicht mittel- 

massig 

gering' 

hoch oder 
über- 
schuldet 



% 

1 

”'o ’ 

°!o 


1 

3 


4 5 1 

1 « 

Meldorf 

70 

■ 24 


58 22 , 

20 

Ploen 

U 

51 

12 1 

3 29 

3 

Zusamineu 

63 j 

1 

7 1 

56 1 23 j 

1 21 

Dagegen durebbohuitüicb in 
den zur Erhebxuig gege» 
benen Bezirken der Provinz: 


! 

1 

1 ! 

' 1 

1 

: I 


Westfalen 

65 

24 

11 

51 1 21 ' 

28 

Hannover 

63 

18 

13 

65 1 16 

19 

Schlesien 

39 

34 

27 

37 ! 28 

35 

Im 56. prenssischen 
Amtsgeriefatsbezirken 
durchschnittlich 

58 

i 

26 1 

1 

17 

56 21 1 

23 
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Vur}?U'ielit mau die beiden Bezirke mit einander, so stellt 
sicli heraus, dass die Zahl der Prowntsätze der mittelmässig und 
hoch verschuldeten bei den grösseren Bauernstellen im Bezirk 
Plocn, also in dem Gebiete mit AncrlK-nreeht über doppelt so 
hoch ist, wie in dem Bezirk Meldorf ohne Anerljenrecht, wäh- 
rend der Proeentsatz der schuldenfreien resp. gering verschul- 
deten Stellen in ersterem Bezirke nicht halb so gross ist. Bei 
den kleineren Stellen ist ein grosser Untersehied bei den gar- 
nicht oder gering versclnddeten Gütern vorhanden zu Gunsten 
des Plöner Bezirks, bei den massig verschuldeten Gütern ist der 
Unterschied weniger bedeutend, während die hochvcrschuldeten 
kleinen Güter eigentümlicherweise im l’löner Bezirk weit stär- 
ker vertreten sind. Im Vergleich mit den anderen Provinzen 
hält Schleswig-Holstein ungefähr die Glitte, kommt also ziem- 
lich dem Staatsdurchschnitt gleich. 

I)ic Zunahme der Verschuldung (Anl. 1), w'elche nur für 
den Amtsgerichtsbezirk Plocn naehgewiesen ist, ist im Gesaiut- 
durchschnitt etwas geringer wie der Durchschnitt bei den aus 
10 Provinzen nachgewiesenen 42 Amtsgeriehtsl)ezirken. Sehr 
hoch ist sie bei den Besitzungen unter 90 Mk. Reinertrag, in den 
anderen Grössenklassen ähnelt sie dem Gesamtdurchschnitt. 

Im .Fahre 1895/9(! beliefen sich die persönlichen und ding- 
lichen Schulden von dem zur Ergänzungssteuer eingeschätzten 
Grundvermögen der Landgemeinden und Gutsbezirke in Schles- 
wig-Holstein auf 27,56 Procent, die Zinsen im Verhältnis zum 
Einkommen aus Grundvermögen für die Gensiten mit mehr als 
3000 Mk. Einkommen 28,06 Procent. Die erste Zahl ist etwas 
höher als in den gro.ssbäuerlichen RcgienmgslK'zirken von West- 
falen und Hessen, wo die Grundverschuldung 14,26 — 24,10 Pro- 
cent betrug und we«mtlieh höher als in Hannover (12,14 bis 
20,87 Procent), bleibt al)er weit hinter den Regierungsbezirken 
der Ostprovinzen (36,25 — 56,88 Procent ) zurück und entspricht 
etwa derjenigen des Ih^gierungsbezirks Düsseldorf (26,73) und 
der sächsischen Bezirke. 

Dagegen bleibt die Einkonimensverschuldung mit 28,06 Pro- 
cent hinter derjenigen mehrerer westlicher Bezirke (Merseburg 
32,27, Erfurt 24,49, Arnsberg 28,.50, Koblenz 35,42, Düsseldorf 
28,59 Procent) etwas und hinter allen östlichen Bezirken (43,93 
bis 64,51) tedeutend zurück. 

Einen wirklich deutlichen Begriff von dem Stande der Ver- 
schuldung würde nur eine Aufstellung geben können, welche 
mehr als blos,«e Durehschnittsziffern böte. Für einen einzelnen 
schleswigschen Amtsbezirk hat der Verfasser mit Hilfe der 
Steuerlisten und durch persönliclie Erhebungen die folgende 
Uebersicht aufgestellt, die den Ans))ruch auf Zuverlässigkeit er- 
heben darf. Der Bezirk lieprt sehr günstig an der westlichen Ab- 
dachung der Geest und kann für dieses wohlhabende Gebiet als 
typisch Ix'zeicbnet werden. Die Erbsitte ents]>richt dort im 
Grossen und Ganzen dem Intestaterbreeht') (Jütsches Low). 
: . ■ • |f ; 

') Siehe S. 35. 
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Besitz und Schuldenstand 
in dem Amtsbezirk X. 

(am Westabhange der Geest des Herzogtoms Schleswig gelegen). 




.9 a 

40 B 

Real' n. Personal- 





g I-: 


Schnldcn 



Lfd. 

No. 

Grösse 

■Sr ’ S'' 
® ■' 1 
r ' ^ 

O fac M 

i 

c J $ 

ir 

Betrag in 
1000 M. 

Yom 

Werte 

> S «« 

lll 

i E £ 

Schnld- 

nrsache 

Bemcrkongen 


ha 

.M 




> ^ 







1. Grossbauern. 



1 

29,00 

1802, 3,0 

69,0 






2 

88,25 

1240 42,0 

69,0 






3 

19,11 

1200 — 

48,0 

10,0 

21 

8 

Erbgang 


4 

118,76 

1548 2,0 

75,0 






5 

31,24 

1330 — 

50,0 

14,5 

29 

11 

•Abgang 


4> 

30,69 

1107 12,0 

44,0 






7 

29,00 

1204 7,0 

54,0 






8 

20,97 

1071 — 

36,0 

5,2 

14 

0 



9 

39.88 I21.36 — 

80,0 





10 

36,13 

1926 — 

63,0 

18,4 

29 

10 

fu'hlechte 

Wirtsohaft 

geht zurück. 

11 

26,37 

1278 — 

43,0 

10.9 

24 

8'z 

Hchleohte 

WirtÄChaft, 

geht zornck. 

12 

29,93 

1026 — 

55,0 

35,3 

64 

34 

l-:rbgaug 

schwerer Stand. 

13 

32,74 

1277 — 

.54,0 

32,2 

59 

25 

l-rbgang 

schwerer Stand. 

14 

81,57 

4202' .56,9! 166,0 





l.i 

36,74 

1.397 — 

60,0 

9,0 

15 

fiVä 

Erbgang 


Iß 

52,27 

2915 — 

117,0 






17 

192,26 

9117 25,0 

400,0 






18 

47,67 

1990 — 

8.5,0 

51,5 

61 

26 



19 

36,43 

1939 — 

69,0 

38,9 

56 

20 



20 

31,27 

1191 14,0 

50,0 

— 





21 

43,44 

2215 20,0 

78,0 

— 





22 

60,65 

1429 — 

60,0 

32.5 

54 

23 



St. 

1U4,S7 

441 40 111,9 

1BS7,Q 

2SS.4 

M.1 

s.i 







II. Mittelbauern. 



23 

13,13 

862 — 

26.0 






24 

14,08 

301 — 

18,0 

12,9 

71 

43 

Erbgang 

300 M. Alteuteil. 

23 

61,62 

603 - 

29,0 

18,7 

64 

31 

» 

10 oo<iM. "Wert der 
Zi«‘g’olei. 

26 

4,85 

3(ii> 96,4 

11.5,0 




1 

27 

13,91 

469 14,0 

22,9 

3,9 

18 

8 


} 

28 

12,80 

319 — 

22,0 

i 




i 

29 

13,89 

.598 — 

19,0 



1 

1 

1 

30 

10,49 

496 3,0 

26,6 


1 

i 

I 

j 

31 

1.5,91 

674 32,0 

58,0 


' 

i 

1 

i 


Digitized by Google 





13 





! 

S 3 

Keal- u. Personj»!- 

- - - 

1 





•0 

• s 

Schnidou 


1 

[ 

Ltd. 

>!o. 

Grössi 

; 

« L. 

•5 

[ M. 

' ® 

■ Io 

‘0.5 

es 5 

!l 

1 ^ . 

1 

! 

l| 

, S -4^ 

' S - 

1 iS 

cS ■ 

1 1 i 

X « s 
' s|r 

“ *o S 
i «e a = 

3 £ £ 

SchuM- 

ursadio 

Bcmerknngt'ii 

1 


^ .ha 


i . 


- i 



1 

32 

12,57 

1 49it 

t 

20,0 

? ! — 

— 

( 

Ueberuahroe zu 

33 

•25,06 

872 

10,0 

50,0 

42.8^ 86 

49 

{ 

mSsaijfem Preise, 
sodass erbcstebeu 

34 

17,80 

■245 

! — 

19,0 


! 


hauu. 

35 

, 16,45 

28-2 

— 

1 ld,l 

‘ 4,6 32V2 

1 ; 

16 

lOrbgang 

bobü Uobcmabme, 

3fi 

' 9,91 

499 

j 5,0 

' 19,0 


ficbwerer Stand. 

o7 

95,60 

I 565 

i‘20,0 

, 59,5 


1 

I 

‘ 

3N 

12,83 

402 

1 8,6 

' 3 1,6 

. 

1 



33 

19.72 

j314 

— 

18,0 

3,4 18 

11 

Krbgang 


40 

76.34 

I 501 

’ 

33,0 





41 

57,92 

U4I 

1 ' 

, 21,5 

11,1 51 

1 25 

Hchlechte 

"Wirtsi-haft 

1 

1 

42 

‘ 86,71 

432 1 


22,0 





43 

169,14 

’722i 

— 

47,0 

' 31,2 66 

43 



44 

93,70 

968 i 

— ' 

53,0 

37,9; 71 

, 39 



45 

78,35 

435 1 

— 

44,0 

Schal«! nicht bekannt, aber vorhanden. 

I 

46 

69,81 

531 

— 1 

29,0 

26,6 92 

50 



47 i 

14,08 

418! 

— . 

21,0 

, 

— 


40« M. Altentäil 

48 

9,35 ' 

418! 

6,0 

•20,0 

1 




49 

11, -26 

341 1 

— • 

18,0 



1 

1 

50 

15,72 

620 : 

— 

26,0 

6,5 25 

10 ; 

Krbgang { 

i 


Öl 
Ö2 . 

27,95 

12,37 

.907 
535 1 

j 

50,0 

20,5 

19,5' 39 
3,4 , 1-2 

21 
6 1 

Zu höbe Uebemahme, 
schwerer Stand. 

53 1 

16,12 

589 ^ 

— 

27,0 

19,7 73 

34 

Erbgang i 

zu hoch Uber&oru- 

54 

10,39 

435 

-- , 

24,0 

17,3 72 

40 , 


meu. 

55 

16,51 ; 

585 

44,0 

70,0 i 





56 

9,55 : 

323 

— 

15,5 • 

7,7 50 

24 

Kauf ^ 

Kaufladeu nebeu> 

57 1 

13,91 

4.53 

— ! 

21,0 

4,0 19 

9 : 

her, sitzt schwer. 

58 

18,63 

691 


32,0 



i 


59 

27,39 

975 1 

— 

40,0 





60 

11,18 

4(4 

— 

‘20,0 




- { 

KaufUsden iiebeu • 

61 1 

9,64 

317 , 

— , 

12,0 

5,0 4-2 , 

16 

.1 

her. 

62 

1-2,49 

324 1 

— , 

30,0 

8,3 27 i 

•26 1 

- i 

Gastwirt, hat mehr 
ScbulOen als an- 

63 

1-2,58 : 

449 

— 

19,0 

1 

! 

1 

gezeigt. 

64 

21,85 

968' 

— 1 

34,0 

1,5 5 ! 

1V4 1 

acblecbte 
WirUcbafU 1 

hat mehr Bchuideu 

65 

20,32 i 

781 

' 

34,0 

' 




(i6 


4281 

3-2,0 

47,0 

1 




67 

18,49 

872 1 

— ! 

33,5 ■ 

! 

F 



68 

21,97 ^ 

7-25 ' 

— i 

33,0 

11,5 35 

16 I 



6!t 

10,61 

520 

18,0’ 

42,0 


1 
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X a 
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u. Personal- 

1 



t 

M 

a 

T 

^ Q 

Schulden 


Lfd.!,-, „ 

• IfTOSSß 

a 

o 

■£.5 

^ S . 

Mi 

ä 5 " 

3 = 
l.| 



1 i 

Sch ul d- 

No. 


V. b 
^ © 


-.S 


Uemerkungea 

ha 

a 

M 

l3 - 
iA ^ 

% 

s 

C o 
^ ac 

- 

% 

s St 
f -3 1 

% t t 

ur.sachc 

70 

27,41 

512 

6,0 

48,0 

2,5 

5 

5 


•71 

17,00 

337 

— 

18,0 

11 

6 

3 

““ aou M. AHecldll. 

72 

31,22 

311 

— 

20,0 

1,0 

5 

3 


73 

.50,49 

557 

412 

— 

42.0 

.5,0 

12 

9 

[ 4üt)M. Altenteil be- 
Erb^amri steht durch vor- 
2 ügl. Wh-t«cbaft 

74 

.32,43 


24,0 

4,0 

16 

9 

75 

23,98 

838 

— 

22,0 

6,0 

28 

18 

Erbff'Ul"^’ Stelle bei Erblelluop 
^ ® V fetoilt. 

7ü 

58.34 

606 

15,0 

32,00 




77 

48,35 

753 

1,5 

32.00 





78 

42,27 

327 

— 

20,0 

5,5 

27 

17 


7‘l 

71,90 

683 

— 

.33,0 

5.8 

18 

9 

Stelle bei Erbteiiuog 

80 

(>5,K7 

933 

— 

43.0 

4,5 

10 

5 

81 

76,11 

556 

— 

30,0 

6,4 

21 

11 

82 

50,71 

417 



17,0 




[zufälliger 
1 Verlust d. 
(Kaution 

83 

84 

63,81 

71,30 

589 

547 

— 

33.0 

30.0 

16,9 

51 

22 

29 

12 

85 

62,72 

.549 

— 

29,0 

etwa 

52 

25 

/ keine Schuld ange- 
\ geben. 

86 

57,28 

438 

— 

2.5.0 



87 

52,56 

356 

3,6 

24.0 





8b 

6,95 

,33 t 

42,0 

54,0 





8» 

45,82 

782 

— 

39.0 

12,0 

31 

15 


yo 

y,9i 

360 



18,5 




nebenbei Auctio* 






nator. 

Sa. 

3269, E7 

36231' aS7,1 

21402 

390,8 

18.4 

10,9 1 : 


III. Kleinbauern. 


91 

14,88 

267 

— 

16 

10 

62 

40 


92 

39,44 

272 


32,4 

30,6 

94 

112 


93 

21,72 

130 

0,4 

11,0 

— 

— 

— 


94 

11,85 

1.56 

- 

12,0 

4,2 

35 

20 

! 

95 

17,91 

234 

— 

15,0 

7,5 

.50 

32 

1 

96 

21,18 

2.50 

— 

16,5 

9,0 

55 

3Ö 

i 

97 

27,15 

181 

— 

14,0 


— 



98 

19.97 

1« 

_ 

12,0 

1,6 

13 

11 

1 

99 

25,84 

205 

— 

12,0 

1,2 

10 

6 


100 

33,39 

244 

— 

17,0 

38,0 

— 



101 

33,-54 

289 

— 

18,0 

7,6 

42 

26 


102 

38.42 

232 


22.0 

12,0 

55 

52 


103 

4,13 

252 

16,0 

20,0 





104 

7,00 

90 

16,0 

23,5 
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Real- 

u. Personal- 

... 

... 

Lfd. 

Grösse 

1 » 
» a 

a 

s< 

«35 

äii 

s 

chulden 

elfe“ 

Schuld- 

Reiiierkungen 

No. 


a 

Z 

ä 8 

Jd 

k 

« 

s 

§1 1 
3 E 

=3 a 

— • V. 

■SS 

o 

> ^ 

0> M 

II 1 

Ursache 



ha 

M. 


« c; 


% 

^ (a ^ 



105 

30,46 

237 

— 

10,0 






106 

30,39 

179 

— 

7,1 






107 

28,98 

182 

— 

13,0 






108 

14,06 

142 

— 

8,0 






100 

47,46 

265 

— 

14,0 






110 

23,82 

213 

— 

20,0 

12,0 

60 

56 

Kauf 

Gastwirt. 

111 

15,00 

188 


03 

— 

_ 

— 

/ 

9Cbl(>chto Wirt- 
schaft, r,andv<?rk. 

11-2 

41,25 

294 

— 

18,0 

9,0 

5 () 

31 



113 

31,50 

201 

— 

14,3 






114 

87,21 

288 

0,7 

23.7 






115 

19,93 

255 

— 

9,0 






116 

26,67 

190 

6,0 

16,0 






117 

17,73 

113 

4,0 

10,5 






118 

32,23 

187 

— 

7,5 





durch schlechtWirt- 

119 

4,80 

174 


1 1,5 

— 

— 

— 

— { 

Schaft heruntergd- 

120 

5,61 

232 

6.0 

10,0 






121 

11,21 

93 

16,0 

21,0 






122 

2,20 

109 

— 

6,0 






123 

6,39 

236 

5,0 

12,0 






124 

6,31 

154 

— 

8,0 






12 ') 

3,48 

118 

12,0 

18,0 






— 

Ziinmermann. 

126 

4,55 

55 

— 

6,5 

4,8 

63 

74 

Kauf 

Gastwirt, 

127 

3,74 

•42 

— 

6,5 






128 

14,36 

142 

5,0 

1 . 5,0 






129 

5,09 

168 

32,0 

43,5 






130 

2,73 

38 

— 

7,0 

— 


_ 



Maler. 

131 

7,42 

170 

3,8 

11,8 






132 

6,12 

148 

1.4 

10,0 






133 

7,29 

248 


11,7 







134 

9,61 

204 


18,0 

11,5 

64 

56 



13 ,j 

5,64 

169 

29,8 

38,8 






136 

6,95 

222 

17,0 

27.0 






137 

5,82 

226 

4,0 

18,0 






138 

9,18 

128 

— 

10,8 

1,2 

11 

S 

Kauf 

Zinunermaun. 

139 

10,98 

124 

— 

11,0 



— 

— 

Gastwirt. 

140 

2,62 

144 

4,5 

8,5 






Sa. 

905,21 

9226 

»B,6 

771,3 

122,2 

15,5 

12,7 1 
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Zusammon 

Grösse 

bA 

Grnnd- 

stener- 

reinertrag 

M. 

Baar- 

kapitalien 

in 

1000 M. 

Schätzungswert 
des Gesamt- I 
Vermögens. ' 

Real- u. Personal- 
Schulden. 

' I i (i 

Betrag in vom « ||’ 
Werte |S e 

1000 M. ! 3|| 

“Io 1 

Grossbauem 

1124,37 

44 640 

181,9 

1827,0 

258,4 14,1 ’ 5,8 

Mittelbauern 

2269,67 

36 238 

357,1 


390,8 i 18,4 I 10,9 

Kleinbauern*) 

905,21 

9 226 

196,6 

771,3 

122,2 , 15,5 { 12,7 

Gesamtsumme 429!), 25 

90 104 

735,6 

4738,5 

771,4 ! 16,3 1 8,5 


Verschuldung pro ha M. 174,40. 


Aus vorstehender Tabelle ist ersichtlich, dass die behandelte 
Gemeinde sieh iin Grossen und Ganzen nocdi in einer recht guten 
Vermögenslage licfindet. Es sind nicht wenige lamdwirte vor- 
handen, welche ausser ihren schuldenfreien Besitz noch teilweise 
recht ansehnliche Baarkapitalien ihr Eigen nennen. Auch die 
durchschnittliche Verschuldung ist mit 18,4 Procent vom Werte 
des Besitzes und Mk. 174,40 pro ha nur gering. Man darf sieh je- 
doch nicht verhehlen, dass einige Besitzer und zwar meist gerade 
die am stärksten verschuldeten, wie in der Tabelle stellenweise 
auch bemerkt ist, aus besonderen Gründen bei der Selbstein- 
schätzung ihn“ Schulden überhaupt nicht, oder zu niedrig angege- 
ben haben. Ferner weist die Tabelle eine Ih'ihe von Besitzern auf, 
welche den Hof im hlrbgang zu sehr mit Lasten beschwert über- 
nommen haben, sodass sie denselben nur unter höchster Anstren- 
gung und Sparsamkeit halten können. Bei der nächsten Erb- 
teilung müssen voraussichtlich solche Höfe zum Verkauf kom- 
men. Hauptsächlich diejenigen Besitzer, welche den Hof in 
der guten Zeit, in den 70er Jahren, vor Eintritt der Preiskrisis 

') Die Grenze zwischen Gross-, Mittel- und Kleinbauern ist durch 
die Höhe des Grundsteuerreinertrages festgestellt. Danach sind 
Grossbauern alle diejenigen, welche über 1000 M., Mittelbauern solche, 
■welche über 300 M. Grundsteuerroinertrag haben. Das grosse Land- 
areal der Kleinbauern von 33,39 — 87,21 ha erklärt sich daraus, dass 
dies meist wertlose Heidostrecken sind. Bei oberflächlicher Betrach- 
tung der Tabelle könnte bei der grossen Anzalil der kleineren Stellen 
der Anschein erweckt werden, als ob der unselbständige Parzellen- 
besitz eine grosse Ausbreitung besässe. Boi näherer Prüfung ■wird 
man aber zu einem anderen Kesultat kommen. Ein Teil dieser Par- 
zellenbesitzer besteht nämlich aus solchen Ortseingesessenen, welche 
die Landwirtschaft nur als Nehengewerhe betreiben. Es sind das Gast- 
wirte, Zimmerlouto, Krämer, Müller, Schlächter, Bäcker usw., welche, 
sobald sie sich etwas verdient haben, kleine Parzellen ankaufen. Ein 
anderer Teil der Unselbständigen besteht aus Tagelöhnern, welche 
sich mit Hilfe des üblichen hohen Tagclohnes ihren Besitz, falls er 
nicht ererbt ist, meist durch ihrer Hände Arbeit erworben haben. 
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zum (kmuli<;c'ii Kuufwurtc übernoinuu“!), liabcii jutzt einen gar 
sehweren Staml. 

Wennjcleieh die (inindversebuldung in Sehles\vi<r-1 lolstein 
im allgemeinen eine verhältnismässig geringe ist, so ist doch un- 
zweifelhaft in fast allen tJebi<‘ten eine starke Z u Ji a h m e dersel- 
ben zu konstatieren. Xaeh der Zeitschrift des Königlich preiissi- 
schen statistischen Bureaus vom ^lai 189(> stellte sich die Ily- 
pothekenlK'wegung für das Keehnungsjahr 1894 — 95 in der Pro- 
vinz folgendermassen ; 


Bezirk 

eingetragen« | gelöscbte 
Hypotbekenseboine 

in 

darunter infolge von 
Zwangsversteigerungen 
cin^jetragene , golüschte 
.lark 

I .and gcrich tsbezi rk 
•■tltona 

13 (i 17 «30 

« 787 732 

21 748 

888 422 

I.amlgerichtsbezirk 

Fhinsburg 

13 923 4Ö5 

8 226.527 

15 8G7 

6t>3 854 

Landgerichtsbezirk 

Kiel 

9 983 258 

4 49«2fil 

48 702 

743 604 

nberbaupt 

37 5^4 

19 510 520 

8« 317 1 

2 295 880 


Es ergiebt sieh danach eine ^lehrversehuldung von 18,01 
Millionen Mark für das eine Jahr. In dem ganzen Itcchnungs- 
zeitraum von 1886/87 — 1894/95 K-trug die Zunahme der Hyi)o- 
Ihekenverschiildung des ländlichen GrunillH'sitzcs in Schleswig- 
ilolstein 115,78 Millionen Mark. 

,,Zu einem nicht unerheblichen Teile ist allerdings diese Zu- 
nahme nur eine Folge der Erleichterung in der Realkreditgewäh- 
rnng durch .\nstalten aller Art, welche zugleich mit mehr mler 
weniger beträchtlichen Ermässignngen des Zinsfusses verbunden 
sind. Zn einem anderen 4’(ule beruht die Zunahme der Bueh- 
verschuldung auf gewerblichen Xenhaulen untl Betriebsenvei- 
terungen. Um wie viel sich nach Absetzung der auf diese M'eise 
zu erklärenden Eintragungen die buchmässige Mehrversehnldung 
ven-ingern würde, lässt sieh schwer schätzen. Zn berüeksieli- 
tigen ist jedenfalls, dass Ikü der im Verhältnis zum Bealkredit 
ziemlich geringen Bedeutung des Personalkredits für den länd- 
lichen Grundbesitz auch der Betrag der Personalschulden, welche 
zufolge dt‘r Erleichterung des Bealkredits in Healsehulden um- 
gewandelt werden können, nur ein beschränkter sein kann, und 
dass hie und da auch ausdrücklich bemerkt wird, die Umwand- 
lung in Hiudsehulden halx* keine dauernde Verminderung der 
Personalschulden zur Folge.’“) Die Zunahme der Verschuldung 
ist in den fruchtliarsten Teilen der Provinz, den Marschen und 
zwar namentlich in dem Körner bauenden Teil dersi‘lt)en, am 
stärksten, wenngleich hier noch viele wohlhabende Besitzer zu 
finden sind. Auch nimmt die Verschuldung aus vorher schon 

*) Siehe Zeitschrift des statistischen Bureaus vom Hai 189G. 
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■orörtcrten Gründen ptärker zu in den Gegenden mit fruchtbarem, 
als mit magerem Boden.') 

P'a.sst man diu Ursaelien der so stark wachsenden Verschul- 
dung zu.sammen, so ist von vornherein der bei vielen Landwirten 
herrschende Glaube zurückzuvveis«m, als ob dafür ohne Weiteres 
und lediglich der Rückgang der Preise für die Bodenerzeugnisse 
haftbar zu machen sei. Kbtuisowenig M'ürde es zutreifen, wollte 
man die wichtigste Schuldursaelu? in den aufgenomnienen Pi-o- 
duktivkreditcn für gros.se Bodenverl)essenmgen erblicken, ob- 
wohl hier allerdings bedeutende Bi'triige für Drainagen, für die 
sehr kosts))ieligen Wegebauten, in der Marsch namentlich für 
das Auslegen der Ackcrländenuen in Dauerweidc in Betracht 
kommen. 

Wie überall, so sind auch in Schleswig-Holsh'in die eigent- 
lich gefährlichen und nach ihrem Betrage ülaTwiegenden die 
Besitzsehulden, und sie w'urden hauptsäeldieh gesteigert durch 
folgende Momente: 

1. D i e S c h w a n k u n g e n der Ko n j u n k t u r. Bei 
dem lange Zeit anhaltenden Steigen der l’rei.se für die landwirt- 
schaftlichen Produkte waren auch in starkem Masse die Güter- 
jireisc! gc-stiegen. Dies bedeutete unmittelbar auch ein Steigen 
der Erbabfindungem namentlich dort, wo der Kaufpreis den Erb- 
regulierungen zu Grunde gelegt wurde. Das Steigmi der Kon- 
junktur erhöhte ferner die Sehulden aus dem Ankauf nament- 
lich dort, wo ein starker Besitzwi-chsel stattfand. 

Aber auch in den Gebieten mit Anerbensitte trat, wenn auch 
nicht entfernt in dem gleichen Masse, durch das Steigen der 
Preise eine Erhöhung der Abfindungen ein. 

Als nun der Umschlag erfolgte, und die Preise anstatt im 
Steigen zu bleiben, zu sinken begannen, wurde die Schuldenlast 
sofort ihrer wirklichen Bedeutung nach entsprechend erhöht. 
^'iele Besitzer hatten, wie es sich auch in dim unten mitzuteilen- 
den Tabellen üIkw die Aljfindlinge deutlich zeigt, in der guten 
Zeit, im Vertrauen auf hohe zukünftige Preise ihnm Besitz zu 
teuer übernommen und sahen sieh nun genötigt, von Jahr zu 
Jahr neue Schulden aufzunehmen. Dabei sind bis jetzt die 
Grundstückspreise verhältnismässig nur wenig gesunkem Trotz 
verringerter Erträge bleiben deshalb die neu auszuzahlenden Ab- 
findungen aus.«erhalb des Gebietes der Anerbensitte unverhält- 
nismässig hoch, während sie innerhalb diest« Gebietes sich aller- 
dings den veränderten Ertragsverhältnissen an])assen, ein nicht 
hoch genug zu schätzender Vorzug jener Sitte. Wo sie l>esteht, 
hat überdies die Landwirtschaft meist noch einen stark natural- 
wirtschaftlichen Zug. An die Stelle der Geldrentcn für die Alt- 
sitzer treten die naturalen Altenteile, die im Laufe diest's Jahr- 
hunderts immer mehr gesteigerte Abhängigkeit vom Markte 
tritt liier also etwas mehr in den Hintergrund. 

2. Die erhöhte Lebenshaltung. Die allge- 
meine Bedürfnissteigerung hat auch auf dem Lande in nicht un- 


') Tergl. S. 71. 
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bedeutendem Masse zugenommon. Der Bauer strebt immer mehr 
und melir danaeb, es an häiislieher Ausstattung und Kleidung 
dem Städter gleieh zu thun, und es ist niciit zum geringsten 
Teile hierauf zurüekzuführen, dass auch die Arbeiterklasse sieh 
nach und nach an Bedürfnisse gewöhnt hat, die man früher 
als unerhört betrachtet haben würde, und die somit höhere Löhne 
der Arbeiter bedingen. Eine genügende Herabsetzung der Le- 
Ixuisbaltung und eine Anpassung au die verring(.“rten Phnnahmen 
ist meist nur Ixd Kleinbauern zu finden. 

3. Die steigenden Produktionskosten. Die 
Löhne näheni sich immer mehr denjenigen, welche die Industrie 
ihren Arbeitern zugebilligt hat, auch die Handwerker bean- 
spruehen höhere Vergütungen für ihre Thätigkeit. Die Aus- 
gaben für Krankenkassen, Unfall-, Alters- und luvaliditätsver- 
sicherungeu sind in weit höherem (Irade den Arbeitgelx>rn als 
den Arlxütem zur Last gefallen, und die Staats- und Kommunal- 
lastcm sind stetig iin Steigen begrillen gewesen. 

4. Durch eine B e c h t s ä n d e r u u g, nämlich die Um- 
wandlung der Festegiiter in Schleswig in Bondengüter und der 
^leicrhöfe in Laueiiburg in Eigentumsgütcr. Durch (Tie Um- 
wandlung in freies Eigentum wurde den Besitzern dieser Stellen 
erst die Mögliclikcit gegeben, den Hof beliebig mit Schulden zu 
belasten, was namentlich durch die Abfindung der Miterben bei 
der Erbteilung geschah.') 

Die geschilderten Einflüsse haben bewirkt, dass die Sehuld- 
eintragungen gerade in neuester Zeit ausserordentlich anschwel- 
len. In Schleswig-Holstein komnam bei einer Gesamtzunahme 
der Verschuldung von 115,7!) Millionen iMark in 9 Jahren. 


auf die 
Jahre: 

Ein- 

tragungen 

Löschungen 

in Millio 

Mehrbetrag der 
Eintragungen 

nen Mark 

Die Löschungen 
betrugen “/q 
der Eintragungen 

1886/87 

28,84 

18,62 

10,22 

64,6 

1887/88 

31,96 

23,36 

8,60 

73,1 

1888/89 

29,.56 

22,07 

7,49 

74,7 

1889/90 

33,42 

21,43 

11,99 

64,1 

1890/91 

33,04 

18,85 

14,19 

57,1 

1891/92 

35,17 

18,82 

16,35 

53,5 

1892/93 

38,65 

22,72 

15,93 

58,8 

1893/94 

35,88 

22,82 

13,01 

63,7 

1894/95 

37,52 

19,51 

18,01 

52,0 

Suuima 

303,99 

188,20 

157,79 

62,3 


*) Vergl. S. 36 und 60. 
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III. Uebersicht über die Wirtschaftsarten in den einzelnen 
Landschaften. 

Das Land frliedi-rt sich, wie erwähnt, sowohl nac!) seinem 
geoloffisehen Aufhau, wie nach seiner landwirtschaftlichen Be- 
triel)sart in .3 Hauptteile, in den w(‘stliehcn fruchtbaren Jfar- 
schengürtel, den sterilen Mittelrüeken und die kornreiehe Ost- 
küste; doch weisen diese- 3 l’eile wiederum Verschiedenheiten der 
\Virt.«ohaft8sy8teme in sich auf. 

Das Jf a r s c h I a n d ' ) d (- r W c s t s e i t c beginnt an 
der unteren Elbe am l'usse der Höhen von Wedel. Hier wendet 
sich der .\bhang der (Jeest, welclu-r wegen seiner Bedeckung mit 
jVIoor als itoorgeest iK-zeichnet wird, über T'efersen und Elmshorn 
nach Hohenfelde und zieht .«ich von da tief landeinwärts nach 
l\ellinghusi*n, bis wohin das Störthal vom Mw-re ausgewaschen 
ist. Den südlichen Teil diesi-r ausgedehnten Xiedcriing links 
der Stör l)ildet die bis lö km breite Krcmjjcr .Marsch, den nörd- 
lichen die kleinere Breitenburger Marsch, welche von der üecst- 
insel Krem))erschei«le getrennt ist. Rechts der Stör ist ala-r der 
Geestraiul bei Itzehoe jenseits tier engen Oeffnung des Thaies 
stehen geblielx-n und umschliesst als Moorgest von Heiligen- 
stedten an in westlicher Richtung über Klcwe und üljcr das 
l’fer des Kudensee*s die bis 15 km landeinwärts aufgesehwemmte 
Wilsteriiiarsch. Kuden l)ildet das südwestliche Vorgebirge der 
holsteinischen Geest. Von hier wendet sich der alte Küstensaum 
al)Wechselnd als Sand- und .Moorgeest, nach Norden durch Dith- 
marschen über Gudendorf, Meldorf und Heide nach l.unden und 
wird durch einen -1 — l(i km breiten Marschengürtel vom Meen-s- 
strand getrennt. Selbst an der Eidermündung bildet die Getost 
nicht den Strand. Vielmehr zieht sich dit^ ^larsch an der Eider 
bis Südersta)jcl und an der Tri-ene bis gegen Wolde tief ins Land. 
Zwi.schen beiden Klii.sseii ist nur eine schmale Geestscheide bis 
Dnige «-rhalten. .lenseits der Tnvne erstreckt sich von Hude 
und Schwabstedt aus iler Gcestrand nordwestlich nach Husum 
und grenzt die mächtige bis JO km landeinwärts gehende Mar- 
schenhalbinsel Eiderstedt ein, welche an ihrer S. W. Spitze durch 
das iuselartig(- steile ticestufer bei St. I’eter vor den Ilochfluten 
geschützt wird. .Nördlich von Husum bildet die Geest zwischen 
Schobüll und Wobbenbiill auf eine halbe Meile den Strand. 
Dann tritt ihr Rand wieder zurück und giebt der 2 — 15 km brei- 
ten -Marsch der Kreise Husum und 'romlern Raum. Der Gecst- 
abfall lässt sich ük-r Bredstedt, Bargum, la-ck, Ladelund, Sü- 
derlügum, Röhrkarr ujul Mögeltondern nach Hovt-r verfolgen; 
von hier bis Ballum lM-si)iilt wieder die Nordset-flut auf 2 Mei- 
len unmittelbar den Kuss der Geest. Von Ballum aus bis zur 
däni.schcn Grenze stösst die Geest noch mehrmals auf kurze 
Strecken an den Strand und hat auf der übrigen Linie nur einen 
2 — t km breiten Marschstreifen vor sich. 


') Siehe Meitzeii: Der Boden des Preussischen Staate.s. 
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In dem süilliclien 'l'eil der Marsehen, der 1\ re m p e r und 
Hascldorfer Marsch dient das Jaind etwa zur lliilfte 
dem Ackerl)aii, zur Hälfte wird es als Weide genutzt. Viehzucht 
und vor allem auch Pferdezucht spielen eine gross*- Polle. Die 
Milch wird vielfach nach Hand)urg geschickt. Als besondere 
Bodennutzung ist für die Hascldorfer Marsch der Anbau von 
Xorb- und Bandweiden zu erwähnen. Die Weiden werden zur 
Aberntimg an die sogenannten Bandschncidemeister auf der 
Wurzel verkauft, der Landwirt gebraucht also für diesen Be- 
triebszweig sehr wenig Arlxiitskraft und hat bisher gute Minnah- 
jnen daraus erzielt. 

Die Ix-nachbarte W i 1 s t e r u n d B r e i t e n b u r g e r 
Marsch sind durch die Zucht vorzüglicher Milchviehsehläge 
weithin Ix-kannt. 

Die Pflugwirtschaft tritt mehr zurück, dafür die ^lilch- 
wirtschaft in den \’ordergrund ; wohl der grösste Teil des Lan- 
des wird mit Milchkühen beweidet. Nur die grösseren Besitzer 
treiljcn Pferdezucht und halK-n lAttweidon zur .Mast, danclx-n 
Pflugwirtschaft. 

Die Wirtschaftsmethode der meisten B*-sitzer ist einfach 
die, dass sie einen Teil des Landes als Weide nutzen für ihre 
Kühe, den amlern Teil der Dauerweide alx-r mähen, um darauf 
Winterfutter zu gewinnen. Ausserdem werden noch oft Kraft- 
futtermittel der Wirtschaft durch Kauf zugeführt. Die Milch 
wird teils zu Butter und Kä.se verarbeitet, teils frisch in die 
(jrossstädte Hamburg und Altona abgesetzt. 

Es ist die denkbar intensivste M'eidewirtsehaft, welche 
schon auf ein Be.sitztum von H — 10 ha eine auskömmliche E.\i- 
stenz ermöglicht. Unter diese Grenze gehen aber auch die selb- 
ständigen bäuerlichen Besitzungen niemals zurück. Die mitt- 
leren Höfe halu-n eine Grösse von 20 — SO ha. Die Bewohner der 
Wüster Marsch sind sparsam und arlx-itsam, sie leben durchweg 
schlicht und einfach, ohne grosse .Ansprüche zu machen und 
sind daher fast durchweg gut situiert. 

Im Korden schliesst sich an die Wüster Marsch die Land- 
schaft D i t h m a r 8 c h e n an. Die mittleren Höfe haben in 
der Dithmarscher Marsch eine Grösse von 30 — 50 ha, die gröss- 
ten gehen bis zu 100 ha und sind ausnahmsweise auch wohl noch 
umfangreicher. Grossgrundbesitz ist nur in dem zur Wes.s«>l- 
bim-nei- Zuckerfabrik gehört-nden Tjandkomplex vorhanden, der 
sich in letzter Zeit noch immer mehr vergrössert hat. Die grösst-- 
ren Höfe sind in den Händen wohlhabender und teilweise ge- 
bildeterer bäuerlicher Tiandwirt*-, sogenannter Hofbesitzer. 

Im allgemeinen sind die bäuerlichen Besitzungen in der 
Marsch besser arrondiert, als auf der Geest Dithmarschens. Frei- 
lich giebt es auch dort Wirtschaften mit Streuländereien und na- 
mentlich wo, wie im nördlichen 'Peil der Xorderdithmarscher 
Marsch, die Weidewirtschaft vorherrscht, und infolgedessen die 
tlrundstücke unabhängig von den Wirtschaftsgebäuden sind, ge- 
hören die einzelnen laindstücke oft weit entfernt wohnenden Be- 
sitzern, die sie zum Teil durch Verpachtung als reine Ka])itals- 


Digitized by Google 



anliigc' nutzfii. Im letzteren Falle liegt iiaturgeniäss kein wirt- 
Kcliaftliehes Interesse vor, den GrundlK-sitz in Erbgang ge- 
schlossen zu erhalten. Das vorherrschende Wirtschaftssystem 
in der Dithniarseher Marsch ist die Feldgraswirtschaft mit star- 
kem Getreidehan. Das T^and liegt 2 — 3 Jahre hindurch in Klce- 
wcide und wird dann für eine längere Itoihe von Jahren dem 
Ackerbau nutzbar gemacht. Die Wirtschaft trägt einen mehr 
kapitalistischen (,'harakter. Alles strebt danach, j möglichst 
schnell, mit Aufwand vieler Arbeitskräfte über die Hauptarteits- 
perioden des Jahres hinwegzukommen, um in den weniger ar- 
beitsreichen Perioden mit dem geringsten ifass von Arbeitskräf- 
ten fertig zu werden. Hierdurch werden grosse Schanm von 
Arlx'itcrn, die sich teilweise während des grössten Teils des Jahres 
vagabondicrend auf der Landstrasse umhertreilwn, herbcigclockt 
und an Ix-stimmten Tagen auf förmlichen Menschenmärkten — 
so nauHuitlich in Heide — von den ArbeitgelH'rn gemietet. Es 
wird dann mit diesen licuten schnell die Ernte beschafft und 
gleich hinterher das Korn auf der Maschine ausgedroschen, wo- 
rauf die Artx“iter wieder entlassen werden, um sich über das 
ganze I^and zu zerstreuen. Diese unerfreulichen Erscheinungen 
hängen teilweise mit der aus starkem Besitzwechsel hervorgegan- 
genen hohen Verschuldung vieler Besitzer zusammen, welche nur 
möglichst schnell die Erträge aus der Wirtschaft in Geld um- 
zusetzen streben, um ihren Verpflichtungen gegen ihre Gläubiger 
nachkommen zu können. 

Nördlich von der Eider in der Landschaft Eider- 
stedt ist die reine Weidewirtschaft die fast einzige Nutzungs- 
weisi* des Gruml und Bodens. Dieses Land besitzt von allen 
Marsc‘hen die grösste Fruchtbarkeit und erstreckt sich am tief- 
sten landeinwärts. Auf den üpisigcn Weiden werden schwere 
()chs**n der mastfähigen Short hornrasse während des Sommers 
ausgemästet. Die Zucht ist entstanden durch dauernde Kreuzung 
und Veredelung der einheimischen Landrasse mit den englischen 
Shorthorns, von denen noch dauernd männliche Zuchttiere aus 
England zu hohen Preis<m importiert werden. Die Pferdezucht 
spielt eine geringere Bolle. Die Schafzucht ist nicht unbedeu- 
tend uaid sehr rentabel, darf alaer nicht beliebig ausgedehnt wer- 
den, da bei zu grossem .Vuftrieb von Schafen (lie Fettweide lei- 
det und das Gedeihen d<*s Kindviehs laeeinträehtigt wird, da die 
Schafe sich die feinsten Gräser herausnagen. Die Schafe sind 
auch englischen I'rsprungs, meist von der Kotswoldrasse. Sie 
bleiben den ganzen Winter über, selbst im Schnee draussen und 
lammen im zeitigen Frühjahr auf dem Felde. Die Lämmer 
erreichen bereits nach 3 — 4 ilfonaten ein Gewicht von einem 
Centner und gehen dann als Mastlämmer an den Markt. Ge- 
düngt wird die Weide garnicht. Sie behält vielmehr laei rich- 
tiger Behandlung nicht nur ihre Ertragsfähigkeit, sondern die- 
selbe wird sogar von Jahr zu Jahr verbesst'rt, sodass die ältesten 
hundertjährigen Weiden die. wertvollsten sind. 

.\uch in den nördlich sich anschliessenden Marsch- 
d i s t r i k t e n X o r d f r i e s I a n d s , wo der .Marschengürtel 
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wlunäler wird, liorrscht die Weidewirtscliaft In-i weitem vor. 
Hier wird iielx-n der Weideinast vonu-hmlicii Vieh- Aufzucht 
Ix'trieben, zumal das Land schon grösstenteils in Händen der 
(ieestbewohner ist. Das Shorthorn-Vieh hat auch hier die 
alten Landrnssen mehr oder weniger venlrängt und wird neben 
Jiilehergiebigkeit luiuijtsächlich auf Mastfähigkeit gezüchtet. 

Eine liedeutende Kolle spielt hier auch die Zucht des schwe- 
nm däniscdien I’ferdes, welches in grossen Mengen nach den 
Grossstädten e.xporticrt ivird. 

Die sehr zahlreichen n o r d f r i o s i s c h e n Insel n und 
flalligcn des westlichen Wattenmeeres bestehen grös.sten- 
leils aus fruchtbarem Marschboden, mit Ausnahme der Inseln 
8ylt, Amruin, sowie der S.W. Seite von Föhr. Die lx>iden ersten 
tragen den Ghanikk'r des Mittelrückens und sind gegen die See 
durch vorgelagerte hohe Dünenketten geschützt. Xur die grösse- 
ren Inseln Xordstrand, Pellworn und Föhr sind durch Deiche 
geschützt und werdem etwa zur einen llälfti' beackert und zur 
andern Hälfte Ix'weidet. Die kleineren sog. Halligen dagegen 
sind den TToehfluten preisgegeben und können daher nur als 
Weide benutzt werden. Die Häuser sind auf sog. Werften ixler 
li'urten erbaut, und so vorm Wasser einigermassen geschützt. 

Die Täindereien bilden auf den Halligen (Temeinheiten. 
deder Bewohner hat das Hecht, auf ihnen eine gewisse Stückzahl 
Vieh, namentlich Schafe, zu grasen, ebenso wird ihm alljähr- 
lich ein gewisses Stück T>and zum blähen abgemessen. Eine 
Gmneinheitsteilung würde hier schon aus dem Grunde wenig 
Zweck haben, weil eine bessere Ausnutzung als durch die lx>- 
stehende wegen der häufigen Eeberschwemnmngen nicht zu er- 
zielen wäre. Es werden alljährlich Teile des Ixindes von der 
Flut fortgerissen, sodass diese schon recht kleinen Eilande immer 
kleiner werden und schliesslich, wenn nicht Vorsichtsmassregidn 
in genügender Weise dagegen getroffen wi>rdcn, gänzlich ver- 
schwinden müssen. 

Die eigenartigen wirtschaftlichen Verhältnisse in den 
Itlarschdistrikten haben auch in den Bewohnern der ^larsehen 
besondere Charaktereigenschaften und Fä- 
higkeiten herangebildet. Sie zidehnen sieh von jeher aus 
durch einen stark ausgeprägten Freiheitssinn, verbunden mit 
einem spekulativen Handelsgcist. 

Der Marschbauer in den Fettweidedistrikten muss im Han- 
del eine gros.«e Gewandtheit Ix-sitzen, wenn er bei seiner Wirt- 
schaft gute Geschäfte machen will ; er muss die Gelegenheit zu 
günstigem Einkauf des ^lägerviehs, zum Verkauf des Fett- 
viehs in geschickter Weise erfassim, in der Beurteilung von Vieh 
und I’ferden einen sicheren und ni.schen Blick besitzen, mit 
Tx'utcn aller Art auskominen und verkehren können. Es ist 
garnichts Seltenes, dass der Marschbauer selbst mit seinem Fett- 
vich nach den Haupthandelsstädten des Ihaches, nach Hamburg, 
Berlin, Köln u. s. w. reist, um hier die höchsten Preise zu er- 
zielen und so den Zwischenhändler auszusehalten. Die Pferde 
werden zum grossen 'l’eil aus Dänemark geholt und nach kurzer 
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Woideperiodc in Il!inilntr}( wieder verkauft. Als luxdi der 
E.xport nach Hiif^laiid blühte, hatten sich die Marschljauern sogar 
eigene Schiffe auf Actien iKJSchafft. ln seiner kaufmännischen 
Geschicklichkeit wird der Landwirt in der Marsch selbst vom 
Juden nicht übertroflen. Thatsächlieh vermögen diese denn 
auch nirgendwo in den ländlichen Distrikten des Westens festen 
Fuss zn fassen. Auch in Dithmarschen — obwohl die Viehzucht 
hier etwas mehr zurücktritt — hat der Bauer viel Charaktcr- 
zügo des Kaufmanns an sich. 

In der .Marsch herrscht, wie gleich vorweggenoinmen sein 
mag, iin allgemeinen das Princi]) der gleichen Teilung di's Xach- 
lassf's unter die Kinder. tVenn trotzdem die Bevölkerung in 
Wohlstand vcrblieljcn ist, so ist der Grund hierfür vor allem in 
den günstig*“!! Konjunkturen für den in den meisten Marsch- 
gebieten w(“itans wichtigsten Betriebszweig, die Viehzucht zu 
suchen. Bis vor Kurzem waren die Fleischpreise stetig im 
Steigen Ix'griffen. 

Kacli Soetbeer und Sauerbeek*) bi'triig*“!! die Preise für 


llindlleich durchschnittlich in 

Hamburg 
pro kg Pf. 

London 
pro kg l’f. 

1847—50 

72 

87 

1851— «0 

67 

104 

1861—70 

8i» 

113 

1871—80 

118 

131 

1881—85 

114 

124 

1886- un 

107 

101 


ln gleicher Weise wie die Fleisch)>reise sti*'gi'n allerdings 
naturgemäss auch die Landjm-ise in den Fleisch producien'iiden 
Distrikten und eln-nso die Abfindungen der .Miterben. Alte 
Ijeute M issen zu erzählen, dass in dem Jahrzehnt 1820 — 80 na- 
nientlieh infolge des flänischen Staatsbankerottes, m'o die Lasten, 
Melche auf den* Lande ruhten, so hoch M-aren, dass die Einnah- 
men aus dem Land*“ die .\bgal)**n nicht zu *lecken vermocht**!!, 
*li*“ besten .Marsclnveiden für 1 Pfuinl Tabak v**rkauft wor*lt“]i 
sind. Da aljer d**r gewaltige AufsehMuing in der Konjunktur 
Jahrzehnte hindurch ununterbrochen fort*lauerte, Idieb *lie Lei- 
stungsfähigkeit der bäuerlich*“n Besitzungen auch *lort, m'o freie 
Erbteilung üblich M’ar, nicht blo.ss erhalten, sondern steigerte sich 
unaufhörlich. Denn die höchst rt“ntable M'irtstdraftsweise g*“- 
stattete bei der immerhin meist relativ einfachen Ii*“benshaltung 
der bäuerlichen Bevölkerung fortgesetzt Ka])italsansa!umlungen, 
sodass lx?i der Erbteilung di*“jenig*“n Erb*“n, M-elche kein Land 
erhielten, oft M'enlgstens zum vorMiegenden Teil aus ersparten 
Baarka))italien abgefunden tverd*“!! konnten, un*l iler Peber- 
nehmer die steh»“ngeblielH*nen .\bfindnngen bezM-. zur x\bfin*lung 
aufgenonnnenen Schuhlen rasch zu tilgen in *ler Lage war. Das 


1) HaiKliviirterlnicU der StantsM'issenscliaften. .Vi'tikel Fleisch- 
preise. B(l. III. Jena 1H92. 
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Vermögen des jungen AnneliiiuTS vermehrte sieh durch die 
steigende Konjunktur gewissermassen von selbst. 

Der fruelithare Marschboden eignet sich in den meisten 
Teilen — Ixd dem feuchten Seeklima — ebensogut zur Dauer- 
weide wie für den Körnerbau. Die Art des Betriebes wird also 
lediglich abhängen von der höheren Bentabilität einer dieser 
beiden Kulturarten. Freilich ist ein .ständiges Umwechseln der- 
selben nicht angebracht, denn das zur Weide ausgelegte Band 
ist nicht sofort gute Fettweide, sondern wird erst durch dahr- 
zehnte langes Liegen zu einer solchen. 

Auch ist die Auslegung der Aekerländereicn zur Dauer- 
weide mit grossen Kosten verknü|>ft, denn wenn eine gute 
Dauerweide erzielt werden soll, so muss das f>and vorher intensiv 
gedüngt und gut gelockert und jilaniert werden, während 
es während der ersten Jahre diw s()g. Grasseuchc fast kiune oder 
nur sehr geringe Frträge bringt. Ferner verursachen die Her- 
stellung der Fnifassungsgrälxm zum Schutze für das Vieh und 
das AusgralKui von Trinkkuhlen, die vielfach erforderlich sind, 
da das Wasser in den Gräben oft salzig ist, gros.se Unkosten. 

Trotzdem ist man im Laufe des vergangenen Jahrhunderts 
mehr und mehr zur ii’eidewirtschaft übergegangen, da der Kr- 
trag der Weiden, namentlich während der Zeit des V'iehexpor- 
tes nach England, ein grösserer war als vom Ackerland. Auch 
nach dem Kinfuhiwerbot für \’ieh nach England, fand sieh für 
V'ieh namentlich am Hhein ein guter Absatz in den aufstrelH'u- 
den Industriegebieten des mittlerweile geeinigten deutschen 
Reiches. Gegenwärtig dient im Sehleswigschen nur noch wenig 
Marschland und meist nur solches dem Ackerbau, das sieh in- 
folge seiner ))hysikalisehen und chemischen Eigenschaften sowie 
seiner Lage zur mittleren Fluthöhe besser zur Pfhigwirtsehaft 
als zur Weide eignet, ln den holsteinischen Mar.-ichen nament- 
lich im Dithmarschen ist derartiger Boden weit häuliger; des- 
halb ist auch dort der Kornbau wichtiger und vielfach vor- 
herrschend geblieben. 

^lit Hülfe des l'eix'rganges zur Weidewirtschaft also ist bis- 
her der tVohlstand im grössten Teil der Marsch unversehrt geblie- 
l>en, die Verschuldung nicht hoch gestiegen. Ehensowenig hat 
bisher die Realteilung im grösseren Masse Platz gegriffen, und 
zwar weder in den Weidedistrikten noch in den körnerbaueu- 
den Gegenden der Marsdi. 

Infolge des Ueberganges zur Wiadewirtsehaft ist nun aller- 
dings die wirtschaftliche Möglichkeit, die Landstücke zu teilen, 
ausserordentlich erhöht worden. Die reinen Wciilewirtschaften 
hraüehen gar keine Wirtschaftsgebäude. Die von früher her 
vorhandenen stehen leer, ja sind grösstenteils schon abgebro- 
chen. Die Wirtschaftsform ist eine sehr einfache. Das Mager- 
vieh wird im Frühjahr Anfang Mai auf die Weide getrielxm und 
den Sommer ülx?r hier fettgegrast. Die WeideiXTiode dauert je 
nach der leichteren oder scliwereren Mastfähigkeit der Tiere bis 
zum Hochsommer oder Herbst. Aufang bis Mitte Xovember 
werden die letzten Tiere fortgenommen. Das Fettvieh wird 
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dem Husumer Markte zufiefülirt, welcher schnell zu einem Welt- 
märkte em])orf;ebliiht ist. lin Herbste werden von hier wöchent- 
lich 4 — (iOOO Stück Fettvich nach fast allen Teilen des Reiches 
namentlich nach dem Hhein und den Hauptstädten Deutsch- 
lands exportiert. Das Magervieh wird teils aus Dänemark ein- 
geführt, teils kommt es aus der iHniachbarten (Jeest. Der Im- 
port aus Dänemark ist jedoch in den letzten .Jahren vom Staate 
mehr und mehr beschränkt und wird nach einiger Zeit ganz 
aufhören, sodass die Weidedistrikte auf die Zufuhr von Mager- 
vieh von der Gwst angewiestm sind. 

Es hat sich also eine Arbeitsteilung zwischen ^farsch und 
Geest geltend gemacht. Die Get*st mit ilu'en geringeren Wei- 
den und der stark nusgc])rägten Eeldgi’asrvirtschaft, bei der 
auch das nötige Rauhfutter für den M’inter gewonnen wird, hat 
sich die Aufzucht des .Inngviehs zu eigen gemacht, während das 
ausgewachsene Vieh in den fetteren tVeidedistrikten der Marsch 
den .Sommer über fettgegrast wird. Abgesehen von der Schaf- 
haltung, die elamfalls keiner Gebäude la'darf, weil die Tiere 
ständig im Freien lileiben, steht den IVinter iilaw der ganze Be- 
trieb still. 

Unter solchen Umständeu bildet jedes Stück Land ein iii 
sich abgeschlossimes Ganzes und kann kü der Erbteilung ohne 
Schaden für den Hof abgetrennt werden. .Ja, die Besitzer grösse- 
rer Höfe brauchen gar nicht einmal auf dem Hofe selbst zu 
leben, sondern können sieh eJamsogut, wie dies in der That oft 
der Fall ist, in einer kmachbarten .Stadt auf halten und dort 
unter I'mstäuden ilmm Haushalt noch billiger führen. Sie 
lassen dann ihre Ländereien von irgend einem in der Marsch 
Anst'ssigen beaufsichtigen. Jlan kann also hier kaum noch von 
Bauern oder Gutsk'sitzern, sondern muss vielmehr von Gewerbe- 
treil>endcn sprechen.') 

Dennoch ist es ganz ausgeschlossi'n, dass im Weiderevier 
der Marsch eine Parzellenwirtschaft entsteht oder auch nur 
kleinbäuerlicliie Betriebe in grösserer Zahl aufkominen. Der 
Aufteilung der Höfe ist durch die Wirtschaftsweise eine feste 
Grenze gesteckt. l>er Parzellenbesitzer ist seinem Wesen nach 
nicht viel mehr als ein gewöhnlicher Arbeiter auf eigene Reeh- 
nung. Durch die Bearkitung seiner eigenen Seholle verdient 
er sich seinen lA-knsunterhalt; er lebt von dem in der eigenen 
Wirtschaft verdienten Arbeitslohn, der Reinertrag seines Ackers 
reicht dazu nicht aus. Bei einem Besitztum, das aus Wcidc- 
ländereien besteht, fällt aber die Bearbeitung des Bodens fort, 
es ist hier nur das Vieh zu kaufsiehtigim, die Einfriedigung 
in Ordnung zu halten, schädliches Unkraut zu vertilgen und der- 
artiges mehr. Dies sind .\rl)eitcn, die dem Parzellenbesitzer 
keine lohnende Existenz bieten. Der Reinertrag des Bodens 
fällt mit dem Roherträge annähernd zusammen, und da der 


') Siehe .äuhagen: „Die Marschwirtschaft“, Berlin 189C, Seite lOG. 
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]’iirzellenlx‘sitzer vom Eoinertraf' alloin niclit leben kann, so 
ist seine K.xistenz auf Weideland unmöfrlicb. 

Daran aber, dass die Besitzer auf kleineii Stellen, welehc 
dureil die Erliteilung enstehen kiinnten, sic-h xnetleruin der 
A(;ker\virtselmft zuwenden werden, ist wenigstens bi-i den jetzi- 
t?eu Konjunkturen nicht zu denken. 10s ist zunächst eine ris- 
kante Sache, eine Dauerweide uinzidireehen, denn wenn sie erst 
einmal in Ackerland uinn;owandelt ist, ist eine Dauerweidc nicht 
•so leicht wieder hergestellt.’) ilan würde Ikuiu rebergange zum 
Kornerbau namentlich auch keine N'erwendung für das in iler 
Wirtschaft protluzicrtc Stroh haben, und in einem rationellen 
Betriebe mu.ss alles verwertet werden, was irgendwie zu ver- 
werten ist. Es giebt ausnahmsweise kleine Besitzer in der 
^larsch, welche fast nur Kornbau treilam. Diese verwerten das 
ülKTSchüssige Stroh dadurch, dass sie Vieh von grösst-ren Be- 
sitzern in Winterfütterung nelinum, auch halxm sie meist noch 
durch Beaufsichtigung griis.serer Weideflächeu Xeixmverdienst ; 
sie erweisen sich also nur im engsten Verbände mit den grösse- 
ren Wirtschaften als lelx'usfähig. I’'erner würde ein derartiger 
Umschwung in der Wirtschaftsmethode s<*hr kostspielig sein, 
da zunächst die Wirtschaftsgebäude und die ganze Xeueinrich- 
tung für die Ackerwirtschaft angeschatft werden müssten. 

.\ucb in denjenigim Marschdistrikten, in denen wrwic- 
gend Kornbau getrielxm wird, bilden die Eändereien eines Hofes 
infolge der freien Beweglichkeit der Wirtschaftsform keine 
Einheit. Sie unterscheiden sich von anderen (legenden, in de- 
nen Körnerbau und Viehhaltung sieh in ihrer Ausdehnung 
gegen.scitig bedingen, dadurch, dass der Umfang des Acker- 
baues wegen der grösseren Fruchtbarkeit des Bodens und des 
geringeren Diingerbedarfs weniger von der Viehhaltung abhän- 
gig ist, deshalb jeder einzelne Schlag für sich ein selbständiges 
Wirtschaftssystem — sei es Feldgraswirtschaft, sei es Frucht- 
wechselwirtschaft — hat. 'l’rotzdem stehen auch hier, wie schon 
oben angedeutet wurde, der Farzellierung grosse wirt.schaftliche 
Hindernisse entgegen. Auhagen sagt hierüber: „Es ist in- 

folge des schweren Bodens, der tiefen Aekerkrume, der schlech- 
ten Wege, der ungünstigen Witterung (insofern sie die Spann- 
arbeiten auf eine relativ kurze Zeit zusammendrängt) eine un- 
gewöhnlich starke Bisipannung notwendig und so können sieh 
hier nicht wie anderswo Kuh- und Spatenbauern zwischen 
grundlxsitzende Tagelöhner und Vollsiiänner drängen. Eine 
Verwendung von Eindvieh zu Spannarbeiten ist in der Marsch 
im allgemeinen ausgeschlos.sen, da der Boden zu schwer ist, und 
die Arbeiten in schleunigem 1'empo geschehen müssen. Xun 
aber genügen auch nicht ein oder zwei T’ferde ; wenn der Acker- 


') Hanssen sagt in seiner agrurhistorisehen Abhandlung: «Wer 
in Geldverlegenheit ist. kann durch Aufbruch alter Fettweiden ein 
grösseres Kapital aus dem Boden ziehen, wofür er oder sein Nach- 
folger büssou muss.“ 
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bau mit fcrösstniögliclu'in A'ortuil bL‘triolx>n werden soll, so 
vcrlaiifrt er einen Vorspann von vier nnd zu ^‘iten von 

sechs, in nmnehen UeKcnden gar acht Pferden. Solch ein Auf- 
wand verträgt sich aber nicht mit einem Besitz von wenigen 
Hektaren.“ 

„Kleinere liaiidstellen, die weniger als vier Pferde besitzen, 
sind zwar vorhanden, ak'r nur in sehr geringer Zahl und vor 
allem insofern henachteiligt, als hier der Acker nicht so tief, 
wie es die Krume erlaubt, aufgebna-hen werden kann. 

Diesen wenigen Uelx?rgangsbesitzenden, wofern man sie so 
nennen will, obwohl auch zwischen ihnen und den unselbstän- 
digen Stellen hinsichtlich der Grösse ein erheblicher Unter- 
schied obwaltet, steht nun ein Tagelöhnerstand gegenüber, 
dessen Zahl infolge der so viele iVrbeit verursachenden Marsch- 
wirtschaft (auf Körnerhan) sehr gross ist, und cs ergiebt sich 
daraus, dass die Angehörigen dieses Standes ein allmähliches 
Aufsteigen in die Klasse der selbständigen (Triindlx'sitzer trotz 
der freien Teilbarkeit des Bodens von jeher so gut wie abge- 
schnitten war.“ ') 

Es besteht somit in den körnerhauenden Marschen eine un- 
iU>crhrüekbare Kluft zwischen dem Ix'sitzlostm oder besitzenden 
'l’agelöhner einerseits und dem \()lls]iännigen ^larsehbauer an- 
dererseits, d(‘ssen Besitzung gross genug ist, um ihm eine selb- 
ständige Nahrung zu hieten, zu klein alwr, als dass er allein der 
Leitung seines Betriebes sieh widmend, der irandarbeiten sich 
gänzlich entsehlagen könnte, was Koscher') zu dem Ausspruch 
von dem „klassischen Bauerntum“ in den Marschen Veran- 
lassung gah. 

Ein weiterer Grund, welcher der Zersplitterung des Lan- 
des entgegenwirkt, liegt in der Art der Fluraufteilung. Die 
Flur ist in Fennen gegliedert, die mit Gräben umzogen sind, 
und deren Teilung naturgemäss mit Schwierigkeiten verknüpft 
ist. -Die Fennen halxni aber eine ansehnliche Grösse. Stücke 
mit einer Fläche von 3 — 4 ha, also das neun bis zwölf fache von 
dem, was man in vielen Gegenden der Kheinprovinz eine grosse 
Parzelle nennt, kommt in allen ^Marschen in der üeberzahl vor. 

T) e r M i 1 1 e 1 r ü c k e n der Pr o v i n z ist nur teil- 
weise hebaut, zum grössten Teil wird er durch unfruchtbare 
Moore und Heiden eingenommen. Seine Unfruchtbarkeit wird 
vornehmlich bedingt durch den im Untergründe befindlichen 
Eisenstein, welcher den Boden undurchläs.sig macht und eine 
stagnierende Nässe erzeugt. Er macht ihn auch ungeeignet zui- 
Aufforstung und In-dingt somit die grosse AValdarmut der Pro- 
vinz, welche bei den herrschenden scharfen Seewinden doppelt 
nachteilig ist. Fichte und Kiefer gedeihen nur. wo die Eisen- 
steinschicht mit dem DamjMplluge durflibrochen ist und auch 


') Auhagen: Die Marsch Wirtschaft, Seite 107. 

-) Kationalökonomik des Ackertiaues 1860, S. 399. 
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daun nielit üppiK- In dwi Intzton Jalirzeliiiton ist jedoch vom 
Staate, der Provinz und den (iemeinden viel für die AutTorstuiif' 
jrethan und wird für die* Zukunft voraussichtlich noch mehr pe- 
than werden. 

Die Heiden und ^foore werden al.s Allmenden von den zer- 
streut liependen Dörfern penutzt und liefern ausser mehr oder 
minder (lürftiper Kuhweide Jlrenntorf für die Hewohner und 
Streumaterial für ihr Vieh. Kür die landwirtschaftliche Xutzunp 
der l)csseren Distrikte kommt den Bauern namentlich die 
(iraswüchsipkeit des Seeklimas zu pule, welche das Vorhanden- 
sein leidlicli puter Weiden iK'dinpt : auch Wies<m i)tlepim nicht 
zu fehlen, sodass die Vichztu-ht auch hier auf dem Mittelrüekeii 
den llaupthetricbszweip ausmacht. Das Feldsyslem i.«t die 
Feldpraswirtschaft ; der Boden wird einipe Jahre durch Acker- 
bau pi'nutzt und darauf mit Klee und (irasan.saat zur Weide 
auspt'lept. Hoppen, Hafer. Kartoffeln und Buchweizen, oft mit 
S<‘radella als Stoppelfrucht, sind die vorherrschenden Früchte. 
Die Viehzucht iK'schränkt sich neben der .Milchviehhaltunp haupt- 
sächlich auf die Aufzucht, und die Xiilie der Marschen piebt 
pute (lelepenheit zum Absatz(? des pezüchleten ifapcrvichs. 
Wenn die Bewohner trotz ihres maperen Bodens keinesweps 
schlecht pcstcllt sind, so hat dazu wc.svntlich beipetrapen, dass 
der mapere Boden in den letzten Jahrzehnten niemals so sehr 
über winen Krtrapswert hinaus im Prei.se pestiep(‘ii ist, wie iler 
fruchtbare. Die starke Xaclifrape nach Betrieben namentlich 
von mittlerer und kleinerer tJrössc richtete sich hauptsächlich 
auf solche mit friichtliarem Boden. Ferner ist auf den maperen 
Böden der bäuerliche B<'sitzcr penötipt, viel schärfer mitzuar- 
beiten, als in der üp])ipen Xiederunp, wo er wesentlich von der 
(trundrente lelx'n kann. Jene scharfe .Vrbcitsl)ethätipunp liess 
den in der neueren Zeit auch unter den Landwirten auftretenden 
Hanp zu ü)i|iiperer T,ebenshaltunp kaum aufkommen und die Be- 
sitzer stc'ts darauf Bedacht nehmen, ihre .VuspalHUi verminderten 
Einnahmen anzui)as.';en. Wepen ihres relativ perinperen Wertes 
konntcTi die Höfe auch nur mit perinperen Schulden helastet 
werden. Fndlich sind die unpeheuren Fortschritte der Neuzeit 
in der landwirtschaftlichen Technik unzweifelhaft dem maperen 
Boden in viel höherem Masse zu Oute pekommen, als dem frucht- 
baren. namentlich dem Marschboden, .sodass erstcrer mit Recht 
als „der moderne Boden“ hezeichnct wird. Man hört zuweilen 
von Ortschaften auf der hohen Oeest sapen. sie seien durch Ver- 
wendunp künstlicher Dünpemittel zu Wohlstand pelanpt. 

Eine wirtschaftliche Sonderstcllunp nehmen die Di- 
strikte des westlichen 0 e e s t a b h a n p s nach der 
Marsch zu ein. Sie Ix'sitzen bedeutend fruehtbaren'ii Boden als 
der hohe Mittelrückcn. Dieses panze Grenzpebiet ist, wo nicht 
.Moorbildunpen auftreten, von einer dichten Iteihe von Dörfern 
und kleineren Ortschaften bes<>tzt. zu denen pleiehzcitip Lände- 
reien in der Marsch und auf der (Ji'est pehören. Die wirt- 
s<'haftlichen Verhältnisse' sind hier viel komplizierter, als z. B. 
bei der mehr schabloncnmässipen Kojipelwirtschaft der Ost- 
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küstf otliT in den Wi-idfdistriktfn der Jfarseli. l)ie Wirtschaft 
verbindet Ackerbau und A'ielizucht, das Feldsystein ist in der 
Regel ein freies, olme [nnehaltung einer bestininiten Frucht- 
folge. Die Viehzucht ist eine sehr intensive, sie ist bei den klei- 
neren B(*sitzungen au.sschliesslich .1 ungviehzucht, hei tlen grösse- 
ren verknüpft sie sich mit Weideinast. Die zu den einzelnen 
Höfen gehörigen Tjtindereien lit-gen in der Regel sehr zerstreut 
und vergrös.sern hierdurch die Schwierigkeit in der Bewirt- 
schaftung. Ziemlich viel I^and geht durch die Wälle und Urä- 
Ix-n verloren, welche die einzelnen 1 — 5 Hektar grossen l‘ar- 
zellcn abgrenzen. Die Bewirtschaftung grösserer Höfe stellt 
unter diesen Verhältnissen grosse Anforderungen an die Intelli- 
genz der Besitzer. Die l.aige der Höfe an dem Rande der Geest 
bietet den ökonomischen Vorzug, dass die Arbeitsperioden sieh 
wegen der Verbindung von leichti'reni G(H>st- und schweivrcm 
^larsehboden in Saat- und Erntezeit gleichinässiger verteilen. 
Die Geest und das gt'ringere Marschland, auf denen Kornbau 
getrieben wird, dient zur Erlangung des für die Stallhaltung im 
IVinter nötigen Rauhfutters und bei der auf der Gc-est üblichen 
Feldgraswirtschaft auch als .Tungvielnveide, während das bt'sserc 
Idarschland als Fettviehweide Ixmutzt wiril; nur insofern ist die 
Wirtschaftsform eine feste, als Ackerbau und Viehzucht sich in 
ihrer Ausdehnung gegenseitig bedingen, elienso im bestimmten 
I'erhiiltnis zu den Wirt.schaftsgebiiuden stehen müssen, die hier 
selbstverständlich unentbehrlich sind. Die Grundstücke kön- 
nen daher auch nicht wie in den Weidedistrikten der Marsch 
ohne Schaden für den Hof von diesem in beliebiger M’eise ge- 
trennt werden. Die herrschende Gemengelage ist insofern iten 
wirtschaftlichen Bedürfnissen entsprwhend, als der Boden in 
seiner Güte oft innerhalb kleiner Strt'cken wechselt, und je<ler 
Jjundwirt danach strebt, seinen Besitz so einzurichten, dass er 
sowohl Ackerland, als auch Jungvieh- und Fettweide, sowie eine 
geeignete Weide für seine ^lilchkühe erhält. 

ln diesen Bi'zirken wird, soweit sie zu Schleswig gehören, 
der Grundbesitz im Erbgang realiter geteilt,') und auch in den 
analogen Bezirken Holsteins ist die Realteilung nicht unte- 
kannt.') 

Die Wirkung ist, dass in solchen Fällen die Wirt.schafts- 
organi.sation jedesmal schwer gestört wird, und eine oft ganz 
ütermässige, unerträgliche Zers))litterung der Grundstücke ein- 
tritt. 

Einen Beleg hierzu giebt die folgende Tabelle, in der sämt- 
liche Höfe ülxT 5 ha Grösst; in einem .Ajutstezirk daraufhin ge- 
prüft sind, oh die Ländereien dersellx'n in einer Feldmark oder 
in mehreren, res)). in einer oder in mehriwen Gemeinden liegen. 


') Vergl. S. 47. 
Vergl. S. ()G. 
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Name 

Zahl Uer land« 
wirtsoiiaftlicheti 

I,.audwirl.scbafilichc Hetrieho toq 5 ha 
und tuohr Gnindbesilz. derselbe lle^ 

Lfd. 

No. 

di*r 

Ortschaften 

Helriobo mit 
einem Grund- 
besitz vnu r» ha 
und darüber 

auf uuior u. 
dorHOlbcn 
Feldmark 

auf zwei oder 
m<$hrvreQ Feld- 
luiirkou dos 
KirebäpUdes 
Hreklutu 

in zwei oder 
mehreroü 
Kirch- 
spielen 

1 

.A^lmdorf . . . 

23 



14 

14 

2 

Wallsdorf . . 

13 

1 

5 

7 

3 

Strukuui . . 

9 

— 

4 

5 

4 

FRhshoIiii . . 

3 

— 

1 - 

2 


Borsbüll . . . 

14 

1 

7 

6 

6 

Breklum . . . 


3 

15 

4 

7 

Riddorf . . . 

8 

1 

1 

6 

8 

Sönnebäll . . 

20 

2 

fi 

12 

9 

Vüllstedt . . 

1«; 

1 

5 

10 

10 

Lütjenhohii . . 

*2*> 

8 

— 

14 


Summa . . . 

155 

17 

58 

80 


in Rrocenten . 

100 


37 

52 


Dio Geinengelago vcrringt'i't zwi'ifelsohnc- den Hi-iiu-rlrag 
schon dcshall). weil die Einfriedigung der kleinen Grundstüeke 
sehr grosse Kosten verursacht; sie erhöht dagegen den \'er- 
kaufswert der Ländereien, da den einzelnen Besitzern heim Ver- 
kauf Gelegenheit gegelam wird, ein ihrem Betriebe fehlendes 
Stück Land anzukaufen und ihren Besitz gleichzeitig mehr zu 
arrondieren. So kommt es, dass ein grosser Handel in Grund- 
stücken getrieben wird, und dass diese widt über den h>trags- 
wert Ix'zahlt werden. Andererseits werden die wirtschaftliclien 
Nachteile der Gemengelage gegenüber nnnen Ackerwirtschaften 
allerdings dadurch gemildert, dass die entfernteren Schläge 
meist in Weide liegen und aus diesem tlrunde wenig Arbeitsauf- 
wand verursachen. 

Tn den Zeiten steigender Ivonjunktur, in denen namentlich 
die grösseren Besitzer imstande waren, Biuirkai)italien zurück- 
zulegen, strebten diese danach, ihr (jeld in Grundbesitz anzu- 
legen, da schon wegen der A*ersehiedenheit der wirtschaft- 
lichen Positionen und Lebenslagen ohnehin fast fortwährend 
ein Handel in einzelnen Parzellen statt findet, fanden jene Ge- 
legenheit genug, durch Ankauf von namentlich zur Weide die- 
nenden Aussenschlägen die B'irtschaft zu vergrössem. Es lässt 
sieh leicht nachweisen, das.« auf diese Weise wohl die meisten 
grösseren Bauernhöfe entstanden siml. ln neuerer Zeit, in der 
die Konjunktur eher im Fallen als im Steigen begriffen ist und 
Kapitalansammlungen selten geworden sind, findet alx'r die ent- 
gegengesetzte Erscheinung statt. Die Ankäufe von Grundbe- 
sitz sind seltener geworden, es findet daher keine AV'rgrösse- 
rung, sondern infolge der fi’eilung der Güter im Erbgange eher 
eine A'erkleincrung der Wirtschaften statt. Man kann also wohl 
für Gegenden, bei deren Wirtschaftsmethode die Aus.sen schlüge 
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in Daucrwfidi“ liffrcn, don Satz aufst«‘llcn: j,deiflier Krb- 

wirkt i-inc stcifT»‘iidi‘ Konjunktur liiii auf Yergrösse- 
ruiifx, i‘ine t-tuliendc oder jrar fallende- Konjunktur dagegen auf 
Verkleinerung der Wirtseliaftseinlieiten.*’ — Im gros-sen Gegen- 
Nitz zu andern Gegenden mit reinem Körnerbau, wo eine stei- 
gende Konjunktur infolge zunehmender Intensität der Ivulturart 
auf Verkleim-rung der Wirtsebaftseinheiten liindrängt 

Filter den jetzigen Preiskonjunkturen ist deshalb anzu- 
iiehmen, dass liei gleieher Krbteilung die grossen Hauernhöfe 
mit der Zeit melir und mehr versehwinden werden, und dies ist 
zu beklagen, weil sie unzweifelhaft einen günstigen Einlluss luif 
das wirtseliaftliehe und kommunale Leben der Bevölkerung aus- 
üben. 

Die Ost käste der Provinz liat mehr oder weniger 
sehweren liehmboden mit oft mergeligem T'ntergmnd, der in 
nicht geringem Grade die Fruelitbarkeit des Landes erhöht und 
im ausgedehnten Masse zur Melioration verwendet wird. 

Das Wirtsehaftssysleiii ist im allgemeinen die Ko|ipelwirt- 
seliaft, sie ist jedoch nicht in allen Teilen gleich, es siiielt viel- 
mehr der Körnerbau in den einzelnen Gegenden eine verschie- 
den grosse Holle. Fast überall ist dagegen die .Milchwirtschaft 
stark ausgebildet, auch die Schweinezucht wird in umfang- 
reichem iinsse betrielK-n. 

Die a n d s e h a f t A n g e 1 n hat die tviiische Kopiiel- 

wirtschaft. Die einzelnen Schläge sind zum Schutze für das 
Vieh mit Wällen und Knicks umgeben. Das Angeier Milchvieh 
hat sieh wegen seiner vorzüglichen Milchergieltigkeit weithin 
einen Kuf erworben und wird als Zuchtvieh zu hohen Preisen 
nach auswärts e.\])ortiert. 

Die l’robstei hat einen .schönen warmen lA‘hmlK)den, 
in dem der Mergel bereits unter der Ackerkrume ausleht. Sie 
liefert daher Getreide von la-sonderer Güte, welches als Saat- 
korn gesucht ist; die dortigen Landwirte haben sich zu einer 
Saatgutgenossensehaft zusammengethan, welche sich die Auf- 
gabe gestellt hat, sowohl das für den eigenen Bedarf erforder- 
liche Saatgut dauernd in be.ster fjualität zu erhalten, als auch 
den E.vi>ort nach aussen hin zu fönlern. 

In den G r o s s g ü t e r d i s t r i k t e n liegt der 
Schwerpunkt im Körni-rbau. Das Land li(>gl in der Hegel zwei 
Jahre in Kleebraehe und wird dann einige Jahre vorwiegend mit 
Halmfrüchten bestellt. Zum K.xiiort gelangen hauptsächlich 
Weizen, sowie die Produkte iler ziemlich umfangreichen Miteh- 
\ieh- und Schweinehaltung. 

Die 0 s t s e e i n s e 1 n Fehmarn und A 1 s e n sind 
durch Fruchtbarkeit ausgezeichnet. tVeizen und Gerste sind die 
Hauptverkaufsprodukte. Auf Fehmarn hat die Wirtschafts- 
methode viel .Aehnliehkeit mit derjenigen Dithmarschens. Auch 
hier werden Scharen von Arbeitern zur Erntezeit herangezogen 
und, nachdem das Korn geerntet und ahgedroschen, wieder ent- 
lassen. Fs tritt also schon mehr ein kapitalistischer Zug in der 
M'irtsehaft hervor, welcher das patriarclialische Verhältnis zwi- 
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sollen Besitzern uml Arbeitern vollkoniinen bescitijiit hat und die 
Landwirtschaft mehr dem {'ewerblichen Betrielie näher bringt. 


Sociale Betrachtungen. 

Im Grossen und Ganzen sind die Zustände in der Land- 
wirtschaft Schleswig-Holsteins bis auf den heutigen Tag {gesunde 
geblielien. Die Besitzverteilung ist eine glückliche zu nennen. 
IKt Grossgrundbesitz nimmt nicht iilx’r ein Viertel des Landes 
ein. Er befindet sich in den Händen eines reichen Adels oder 
angesehener Bürgerlicher, die ihr Besitztum grösstenteils durch 
Verpachtung nutzen, und deren Söhne meist in die Offiziers- «ler 
die höhere Beamtenlaufbalm eintreten. 

Unter den bäuerlichen Grundbesitzern finden wir die aller- 
verschiedensten Abstufungen von Wohlstand und Bildung.’) Die 
Hofbesitzer auf grösseren Stellen, die Grossbauern in den Mar- 
schen und in, der Probstei erfreuen sich einer Breite der la?- 
bensführung und eines Komforts, um die sie mancher Gross- 
grundlx'sitzer in andern Provinzen beneiden könnte. Viele sind 
insofern kaum dem Bauernstände zuzuzählen, als sie sich auf 
die Direktion der Wirtschaft Ix'schränken und nicht mehr selbst 
mit Hand anlegen. Auf den mittleren und kleineren Stellen 
freilich hat <ler Bauer von morgens his alxnds mit der Faust zu 
arlxdten, und namentlich auf den leichten Bodenarten des Mittel- 
rückens bedarf es aller Thatkraft und S|)arsamkeit, um das zum 
Ixdxn Notwendige aufznbringen. Aber auch in den weniger 1 k‘- 
günsfigten 'reilen ist die Zahl der lebensfähigen Besitzungen, 
auf denen ein Wirt mit siuner Familie nicht nur bestehen, son- 
dern auch g(‘deihen kann, ausserordentlich gross, und wenn man 
die Provinz Ix'reist, kann man sich durch den Augenschein 
leicht überzeugen, dass ülx'rall in den Dörfern und auf den sehr 
zahlreichen Einzelhöfen eine Menge glücklicher und zufriedener 
Existenzen zu fimlrm sind. Selbst in den öden Heidestre<-ken 
des Mittelrückens trifft man nicht selten — dort, wo ein durch- 
fliessender Bach in wasserreichen Perioden des Jahres das um- 
liegende 'rerrain ülx'rsehwemmt und etwas AViesenland gebildet 
hat — kleine Käthner und Torfbauern, die sieh ein Stück Heide- 
land urbar gemacht halxui und hier ein freies wenn auch mühe- 
volles Dasein führen. 

An die selbständigen bäuerlichen Besitzungen schliessen 
sich überall ausserhalb der ^farschen und der Güterdistriktc 


zahlreiche grundbesitzende Arbeiter an. Solche auf eigener 
Scholle sitzenden und in eigenen Häusern wohnenden 'Pagelöh- 
ner komuM'U in den grösseren Dörfern neben einem Stamm ver- 


mögender Bauern in sämtlichen bäuerlichen Distrikten der Pro- 
vinz in grosser .\nzahl vor. Arbeitsgelegenheit finden sie ge- 


nü{iend auf grösseren und mittleren Bauerngütenj.i 
sie sich Jn solchen Perioden des Jahnas zu betftati 


r pflegi-n 
in denen 


die landwirtschaftlichen Arbeiten sich so ^räi'igen, dgis die .Ar- 


Holstein. 


*) Siehe Bockelmann; Die bäuerlichen ^IZus^nde in .Schleswig 
tein. i. 
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iH'itskraft ilor liäuerlielien Familio, dott Grsiiidts und der Im“- 
sitzlosvn Tagelöhner nicht ausreicht. ln andern Jahri’szeiten 
finden sie ini Deich- und Wegebau, sowie in waldreielien Ge- 
genden b<‘im Holzfällen Beschäftigung. 

T.'ebermässige L a t i f u n d i e n b i 1 d u n g erscheint für 
die Provinz Schleswig-Holstein ausgeschlossen. Sind auch ver- 
einzelte grössere Zusainmenkäufc, so z. B. durch die Wesselbu- 
rener Zuckerfabrik, zu verzeichnen, so bilden sie doch ganz ver- 
einzelt dastehende F'älle, welche in wirtschaftlichen Faktoren be- 
gründet liegen. Demgegenüber sind wieder andere Fälle zu ver- 
zeichnen, in denen grössen^ Güter in kleinen* zerschlagi*n sind, 
nnd man macht allgemein die Erfahrung, dass unter den herr- 
sc-henden wirtschaftlichen Bedingungen der Grossladrieb mit 
dem Kleinbetrieb nicht konkurrieren kann, dass Bauernland 
teurer ist, als Gutsland: ' 

Auch die Fl n t s t e h n n g von z a h 1 r e i c h e n Zwerg- 
g ü t e r n steht nicht zu befürchten. Die Wirtschaft auf zu 
kleinen Gütern entspricht weder der Natur des Landes noch dem 
Charakter seiner Bewohner. „Würden — so lx*merkt Bockel- 
mann‘) — lK*i Zerschlagung der Stellen zahlreichere kleine Be- 
sitztümer mit wetiig Jjand errichtet, so würden sich deren Be- 
sitzer doch nicht halten können. Denn solche kleinen Stellen kön- 
nen die F'amilien nicht ernähren, am wenigsten unter unst*nn 
nördlichen Himmel, wo der Wein nicht gedeiht, und der Flrtrag 
des Obstbaumes sehr prekär ist. Der Gemüsebau macht sich wohl 
in der Nähe grösserer Städte bezahlt, aber in weiterer Flntfer- 
nung kann auf ihn die Fl.xistenz einer Familie nicht Ix'gründet 
werden. Fis sieht sich also der kleine Besitzer auf Ackerbau und 
Tagelötmer-Arljeit angewiesen. Die kleinen Stellen alx?r, die kein 
eigenes S])annvieh halK*n, können nicht gedeihen, und wenn nicht 
etwas Wiesenland bei dem xVeker ist, so wird die Wirtschaft bald 
zurüekgehen. Diese lüberzeugungen hatten zu dem früher hier 
üblichen agrarischen System geführt und sie haften auch noch 
fest in den Kö)jfen unserer Bevölkerung. Die Tendenz, kleinere 
Stellen zu errichten, ist glücklicherweise nicht vorhanden, auch 
treiben die wirtschaftlichen Verhältnisse bisher nicht in diese 
Bichtung hinein.“ 

Bei der Graswüehsigkeit im herrschenden Seeklima ist eine 
ausgedehnte Weide und F'eldgraswirtschaft das Xaturgemässe, 
und sie verträgt sieh nicht mit eigentlichem Parzelleii-Besitz. 
Auch wird das Herabsinken der ländlichen Besitzungen auf ein 
zu kleines Mass dadurch erschwert, dass die bäuerliche Bevöl- 
kerung als Siiannvich nur das l’ferd ki*nnt. Die Landstellen blei- 
ben daher wenigstens so gross, dass ein Gespann Pferde das Jahr 
über auf dem Hof Beschäftigung hat. Die Benutzung von Kü- 
hen als S))annvieh ist fast ganz unbekannt und würde dem stärk- 
sten Vorurteil begegnen. Selbst Ochsen werden nur vereinzelt 
von Ileidebauern auf dem Mittelrücken und grossen Gütern an 
tler Ostküste zum Zuge verwandt. IFurch die Parzellierungen 

') Bockelmanu: Bäuerliche Zustände in Schleswig-Holstein, S. 69. 
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entsteht daher kein l’arzellcnlx-sitz ; in sieh nicht lebens- 
fähige Landstücke worden meistens von anderen in der Nähe 
wohnenden Landwirt<m aiifgekauft, also deren Besitzungen (hi- 
dureh vergrössert. J'line Entwicklung, die in gewissen Gegen- 
den Deutschlands, z. B. auf dem Westerwaldc ') dahin geführt 
hat, dass Parzellen besitz auch dort entstand, wo alle A'oraus- 
setzungen für eine intensive Bodenkultur fehlen, und wo die 
l\leinl>esitzer genötigt sind, sich durch Hausierhandel oder ge- 
werbliche Arteit fern von ihren Familien ihr Brot zu verdienen, 
ist aber meines Erachtens für Sehleswig-Holstiün ganz ausgi'- 
schlossen, da sie dein Charakter der Bevölkerung durchaus zu- 
widerläuft. Es sind mir viele Fälle bekannt, in denen Höfe so- 
weit geteilt sind, dass die einzelnen Teile den Besitzern keine 
Xahning mehr gewährten; diese halien sich dann niemals zu 
einem derartigen Erwerb entschlossen, sondern, wenn sie keinen 
Xebenverdienst auf lienachbarten Gütern fanden, die ihnen auch 
die nötigen Spannarlxüten leisteten, so lange von ihrem Besitz 
gelebt, bis derselbe üliersehuldet war und verkauft werden musste, 
sie selbst sind dann Tagelöhner geworden. 


B. Die Vererbung des ländlichen Grundbesitzes. 

I. Das herrschende Erbrecht. 

Die hauptsächlichsten Q u e I 1 e n f ü r das 
Erbrecht in Schleswig-Holstein sind die Land- und Stadt- 
rechte, sowie die nach und nach erlassenen landesherrlichen Ver- 
fügungen, fem(>r die an manchen Orten Ix'stehenden altherge- 
brachten Gewohnheiten in der Praxis, endlich das gemeine Recht, 
auf welches einige Distrikte als subsidiäre Rer-htsquclle ausdrück- 
lich hingewiesen sind. 

Schleswig. 

Von den einheimischen I.andrechten kommen für die Ver- 
erl)ung des ländlichen Grundbesitzes in Schleswig in erster länie 
in Betracht: 

1. das Jütsche Low von 1240 grösstenteils in Verbindung 
mit einer Verordnung über das Xäherrecht vom IS. Juni 
1717. 

2. das Xordstrander Ijandrecht vom Jahre 1572, 

J. das Eiderst('<lter Landrecht vom .Jahre 155)1, 

4. das dänische Recht nach dem Gesetzbuch Christian V. 
von 1683 und nach dänischen Veronlnungen vom 21. Mai 
184.5 und vom 29. DezemlxT 1857. 

1. Das Jütsche liow war bis zum 1. Januar 1900 
für den weitaus grössten Teil von Schleswig das eigentliche Land- 
recht; es galt für sämtliche Geestdistrikte des Herzogtums mit 


*) Vergl. Vererbung des lilndlichen Grundbesitzes in Preussen. 
(Heft II dieses Sammelwerkes, S. G3.) 


Digitized by Google 



— 36 — 

Ausnahme einij'er Städte und der frülieren dänisehen Enklaven. 
Kei der \’ei’t‘rl>ung nach dem .Uitsc-hen Low {'ilt vornehmlich der 
Satz, (lass l’ersonen weiblichen Geschlechts in Konkurrenz mit 
Personen männlichen Geschlechts in der niedersteigenden und 
Seih'iilinie nur die Hälfte von dem hekonimen, was die männ- 
lichen Erben empfangcni. 

Nach dem ehelichen Güterrecht ‘) sind gemeinschaftlich 
sämtliche eingebrachten Mobilien, worunter auch die Gebäude 
gerechnet wurden und die Ka))italien, sowie der während der 
Klie gemachte Erwerl) und schliesslich die während der Ehe cin- 
gecrbtcn Mobilien und Kapitalien, insofern beiden Ehegattim 
während der Dauer der Ehe eine Erbschaft zugefallen ist; hat da- 
gegen nur (*iner der Ehi!gatten eine Erbschaft giunacht, so ver- 
bleiben sie ihm als Sondergut. Als solches sind ferner sämtliche 
untewegliehen Güter anzusehen. 

Xaeh dem Tode des Vaters empfängt die Mutter ihr Son- 
dergut und von dem gemeinschaftlichen Vermögen einen Ix-sten 
Kindesteil. Die Mutter ist jinloch lierechtigt, mit den unmün- 
digen Kindern bis zu cKren Grossjährigkeit in ungeteilten Gü- 
tern sitzen zu bleiben. 

Kach dem Tode der Alutter gehülirt dem Vater stun Sonder- 
gut und bloter Kindesteil ; ausserdem das während der Ehe erwor- 
bene l.<and. Es steht ihm ferner die Wohlthat der väterlichen 
Aussage zu, vermöge derer er ohne gerichtliche Einmischung das 
mütterliche Erbteil den Kindern nach seinem lx>sten Wissen und 
Gewissen bestimmt und die etwa festgesidzte Summe erst nach 
der Mündigkeit der Kinder an sie auskehrt. 

Das dütsche Low ist, wie aus dem X'orstehenden hervorgeht, 
kein Anerbenrecht. 

Eine iH'sondere Erbfolge fand aber statt : 

1, b(’i den früheren Festegütern in den Aeriih'm und 
Landschaften und dem Flensburger 1 lospitaldistrikt, so- 
wie lx“i den Festehufen im vormaligen herzoglich .\ugn- 
stenburgi sehen Distrikt auf Als<*n, 

2. hs'i den Bondengütern auf der (jeest des Herzogtums 
»Schleswig. 

Die Fcst('güter waren teils sidir alten T’rsprungs und anfangs 
aus dem Alminning des Königs gebildet worden, indem das 
T.sind zur Bebauung und Benutzung verpachtet wurde. Im Ijaufe 
der Zeit war ihre Zahl stark gewachsen. Grostit' Stewken l»andes 
wurden an Kindam, Klöster und Geistliche verschenkt, die es 
gleichfalls verfesteten. Grössere GrundlK*sitzer, für welche ver- 
möge ihrer ausgedehnten Besitzungen ditwelbe A'eranlassung da 
war. thaten ein Gleiches. Auch kriegerische Verwüstungen haben 
die Zahl der Festegüter stark vermehrt. Nach ihren Inhabern 
zerfielen sie in königliche und Privatfeste. Die Verordnun- 
gen vom 14. April 17(>(! und denm Erläuterungen vom 2Ö. März 
] i92 und 14. »Juni ITilti haben für die Festegüter eine eigene Erb- 
folgeordnung vorgeschrielx“!), wonach dem ältesten »Sohn ein 

*) Conf. Esmarch, Handbuch des Erbrechtes, Aufl. 2. S. 35. 
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Hecht zur Erbfolge zustaiul, und die Witwe des F»?steinlml>ers 
ein Altenteil erhielt. Nach und nach gingen die Hechte des Oher- 
eigentümers mehr und mehr verloren; es blich schliesslich nur 
die Verpflichtung des Nachfolgers beim Antritt der P\*ste gegen 
ein geringes Festegeld einen Ft'stebrief zu lösen Durch eine Ver- 
fügung vom 22, Juni 1784 und das Gesetz, iKürelfend Ablösung 
der Reallasten vom 3. Januar 1873 ist das Oljcreigentumsrecht 
vollkommen fortgefallen, die Festegiiter wurden freies Eigen- 
tum ihrer lnha)>er. Es fanden nunmehr für sie die für die Bon- 
dengüter gegebenen Bestimmungen Anwendung. 

Die Bonden- oder Bauerngüter standen von jeher in freiem 
Eigentum ihrer Inhaber, durften alter nicht geteilt werden. Für 
sie gilt die oben erwähnte Verordnung wegen des Näherrechts an 
<lie mehreren Kindern oder Collateral-Erlten angcfallencn unzer- 
trennlichen Eigentums- oder Bondengüter für das Herzogtum 
Schleswig vom 18. .Januar 1777. 

Hiernach ist einem gesetzlich bestimmten Erben ein Näher- 
recht an dem Gute dergestalt eingeräumt, dass er zwar in den 
alleinigen Besitz des Gutes gestellt wird, alter — anders wie beim 
Pestegut — seine .Miterlxm wegen ihres Anteils an demselben 
auszulösen hat. In späterer Zeit ist nun das charakteristische 
Merkmal dieser Bondengüter, ihre Unteilbarkeit, in Fortfall ge- 
kommen, die für die Erhaltung der Bauernstellcn attt>r so über- 
aus wichtige Verordnung älter das Näherrecht hat Itei sämtlichen 
Bondengütern und nach Umwandlung der früheren Festegüter 
in freies Eigentum auch für diese bis auf den heutigen Tag laut 
Art. 64 des Einfühmngsge.s(.‘tzes zum Bürgerlichen (k>setzbuch 
auch unter der Herrsc'haft des neuen deutschen Bürgerlichen 
Rechts fortdauernd ihre Gültigkeit erhalten, dadurch i.st ge- 
■wissermassen das Jütsche Low für den grössten Teil des Herzog- 
tums zu einem dem deutschen Anerbenreeht im wesentlichen 
gleichartigen Intestaterbrecht umgestaltet worden. 

Die Verordnung vom 18. .Tuni 1777 erstn'ckt sich nur auf 
die ganzen Geestdistrikte des Herzogtums Schleswig mit Aus- 
nahme : 

1. der früheren dänischen Enklaven, 

2. der nach Erlass der Verordnung von adeligen Gütern 
abgezweigten Höfe, Parzellen und Kathenstellen, 

3. eines laindstriches an der ^farsch entlang, welcher sich 
durch die Bezirke Bredstedt, IaH;k und Tondern erstreckt. 

Zwecks Abfindung der Miterl)cn wird im Intestaterbfall 
eine gerichtliche 'l'axation des Gutes vorgenommen, wobei nicht 
nach dem wahren Werte, sondern nach einer ennässigten Taxe, 
der sogenannten „Bruder- und Schwestertaxe“ geschätzt wird. 
Darüber, inwieweit diese Wertliesteuerung hinter dem wirklichen 
Werte Zurückbleiben darf, fehlt es an gesetzlichen Bestimmungen, 
der Hof soll nach der Verordnung dem Anerl)en so überlassen 
werden, dass der TTebernehmer bei guter Wirtschaft darauf be- 
stehen kann. !Man wird nach der Gerichtspraxis wohl als Regel 
annehmen können, dass die Wertbestimmung wenigstens der 
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Hälfte, wenn nicht zwei Dritteln des wiilireii Wertes f'leichkom- 
nien muss. 

Das Xordstrander und Eiderstedter Landreeht regulieren die 
Erbfolge für die Marschen. 

3. Das X o r d s t r a n d e r L a n d r e c h t gilt in einem 
Teil der Amtsgerichte Tondern und Xiebüll, sowie auf den In- 
seln Sylt — mit Ausnahme der Gemeinde List — , Xordstrand 
und l’ellwora nebst den dazu gehörigen Halligen. 

Nach dem Xord.strander Landreeht erlien die Söhne doppelt 
so viel wie Töchter. Einzelnen Miterl>en steht aber „ein Xäher- 
rt-eht an dem sogenannten Bau, dem Wohngebäude mit mehr oder 
weniger Jjand zu‘‘ und zwar ist die Witwe des Erbla.ssers l)ei der 
Konkurrenz mit Kindern, sofern sie sieh nicht wieder verheiratet, 
berechtigt, die Kinder aus dem Bau auszuschifften. Von 
mehreren Kiudeni gebührt dies Reclit den Söhnen und zwar von 
mehreren Söhnen dem jüngsten, von mehreren Töchtern auch 
der jüngsten Tochter. Doch ist diese Bestimmung wohl nur noch 
auf Xordstrand in Braiudi. 

Das eheliche Güterrecht ist die allgemeine mler be-schränkte 
Gütergemeinschaft, je nachdem die Ehe beerbt oder unbeerbt ge- 
blielten ist. 

3. D a s Eiderstedter La n d recht, welches sich 
im übrigen an das römische Hecht anlehnt, gilt für einzelne 
Marschdistrikte der Amtsgerichtsbezirke Tondern, Xiebüll, 
Bredstedt, Husum, Friedrichstadt, sowie die ganzen Bezirke Tön- 
ning und Garding. Auch liiernaeb erben Söhm- doppelt so viel 
wie l’öchter. Unter Ehegatten herrscht allgemeine Güter- 
gemeinschaft. 

4. Das dänische Hecht nach dem Gesetzbuch Chri- 
stian V. und nach dänischen Verordnungen vom 31. Mai 1845 und 
vom 21). Dezember ISöl gilt für die früheren dänischen Enklaven. 
Danach findet gleiche Teilung des Xachlas-es unter die gleich- 
berechtigten Erben statt. T’nter Ehegatten herrscht allgemeine 
Gütergemeinschaft. 


Holstein und Lauenburg. 

Komi)lizierter noch als in Schleswig ist das Erbrecht für 
Holstein und laiuenburg. Als Landrechte kommen hier in Bc- 
trac-ht : 

1. das Sar'hsen recht, 

2. das Dithmarscher Landrecht, 

3. das Land- und Jlarschrec^ht, 

4. da.s Sebauenburger Hecht,. 

5. das Fehmarnsche T,andrecht, 

6. das Gemeine Hecht, 

7. Die Landgüterordmmg für die ganze Provinz Schleswig- 
Holstein vom 3. April 1880 und das derselben ent- 
spreciiende Höferecht für den Kreis Herzogtum Ijauen- 
burg vom 31. Februar 1881. 
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1. Das 8 a c h s e 11 r e c li t gilt für das ganze Herzogtum 
Holstein ohne I-auenburg mit Ausnahme des vormals Schauen- 
hurgisfhen Anteils und der früher zu Scldeswig gehörenden Insel 
Fehmarn. Wo ala'r .Statutarrechte bezvv. aiiweichende Gewohn- 
heitsrechte existieren, gilt es nur subsidiär. 

Das sächsische Land recht enthält kein Anerben- 
recht, sondern schreibt für den Fall der Intestaterbfolge Teilung 
der Güter unter die gleichberechtigten Erben vor. Sein eheliches 
Güterreclit ist das der Gütertrennung mit alten sich daraus er- 
gebenden Konsequenzen. 

Nächst dem .Sachsenrecht hat das 1) i t h m a r»t eher 
Landrecht das umfangreichste Geltungsgebiet. Es gilt für 
den ganzen vormaligen Dithmarsischen Bauernfreistaat von der 
Eider bis zur Mündung der Elbe oberhalb Brunsbüttel, der, 
Marsch' und Geestland umschlingend, die jetzigen Landkreise 
Norder- und Süder-Dithnmrschen im Herzogtum Holstein um- 
fasste. Die Bestimmungen des Dithmarscher Landrccht.s fallen im 
wesentlichen mit den intestaterbrcchtlichcn Kegeln des Gemeinen 
Kechts zusammen, selbst da, wo sie dem M'ortlaut nach etwas von 
diesem abweichen, sind sic in der Praxis zum grössten Teil so 
ausgelegt worden, dass heutzutage ein Unterschied vom Gemeinen 
Keeht kaum erkennbar ist. IModifiziertnid bestimmt abtT Art. 30 
!; 1, dass die Kinder gleichen Anteil nehmen am Erbe, gleichviel 
oh .Söhne oder Töchter, mit dem Hinzufügen jedoch, dass die 
.Söhne bei den Höfen und liegenden Gründen bleiben und ihre 
.Schwestern nach gebührendem Wert ilm's Erlüeils der Billigkeit 
nach in Geld ahfinden sollen. Statt in Geld kann die Abfindung 
für Norder-Dithmarschen nach der fürstlichen Konstitution vom 
5. Juni 1()54 auch in Land geschehen (A. G. Weswdburen). 

Das eheliche Güterrecht schildern uns die schleswig-holstei- 
nischen Anzeigen*) folgendermassen : Gemeinschaftlich ist die 
Errungenschaft. Zu dieser wird gerechnet; Alle Früchte und 
Nutzungen aus dem Sondergute beider Ehegatten und ferner 
alles dasjenige, was die Ehegatten durch ihre Arlxüt oder ihr 
Geschäft erworben. 

Sondin-gut jedes Ehegatten bleibt alles dasjenige, was er in 
die Ehe gebracht o<ler ihm während der Ehe durch Erbschaft oder 
Schenkung angefallen. Dem Manu gebührt die Verwaltung des 
beiderseitigen Vermögens, indessen darf er die zum Sondergut 
gehörigen unijeweglichen Güter der Frau ohne die Einwilligung 
der letzteren nicht veräussern. 

Was die Vermögensteilung nach dem Tode eines der Ehe- 
gatten anlangt, so bestimmt Art. 34-, §§ 1, (i und 7 , diiss im Falle 
einer unlx-erbten Ehe der UelK-rlelxuide sein .Sondergut und die 
Hälfte der Errungenschaft behält, die andre Hälfte aber und das 
Sondergut des Verstorbenen an die näciisten Erlxm des letzteren 
auskelirt. 

Auszunehmen ist aus dem Geltungsbereich des Dithmarschen 

') 1. .Tahrg.mg 1876, S. .339. 


* 
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T^ndrcflits der Iledewigenkoof; ini Aintsgerie!itsl)ezirk Wessel- 
Imreii, wo nach einem danisehen Octroi vom 17. August l(ii»6 
das Kidersterlter f.andri'clit gilt. 

3. lii den weiter südlich gelegenen IC 1 b m a r s c li e n gilt 
da-s Land- und Marsch recht. Die jetzigen Teile seines 
Geltungsbereiches sind zur Hau))tsache die Wüster und Kremper 
Marsch, sowie die Herrschaft Breitenburg und einzelne adlige 
Marschgiiter und Vogteien (konf. Reskript vom ö. .(uni 178!) und 
vom 17. Mai 1794, Chronologische Sammlung der Verordnungen 
S. 39). Sämtliche Kinder sind nach Jjand- und Marwhrceht 
gleich lierechtigt. Die allgemeine Gütergemeinschaft ist eine 
durchaus regelmässige. 

4. Mit dem Land- und ^lar.schreclit kreuzt sich stark das 
S c h a u e n b u r g e r Recht. Ks gilt im vonnals Schauen- 
burgischen Anteil Holsteins, bestehend aus dem Stadtkreis Al- 
tona, der vormaligen Herrschaft l'inneberg, der ehemaligen Graf- 
schaft Rantzau einschliesslich der Herrschaft Herziiorn und den 
Vogteien Sonimerland und Grönland und der Engelbreclit'schen 
M'ildnis (konf. Fi.seher-Benzon, das eheliche Güterreeht in dem 
vormals Bchauenliurgischen Distrikt Holsteins, S. 13). 

Im Sehauenburger Anteil, in dem im übrigen das römiK-he 
Recht als unmittelbar anwendbares Recht gilt, ist das eheliche 
Güterreeht und da.s Erbrecdit der Ehegatten durch verschiedene 
Verordnungen, welche für tlie verschiedenen Distrikte zu ver- 
schiedenen Zeiten erlassen sind, in der Hauptsache ülwreiu- 
stimmend geregelt worden. Die Güterrechte zeigen so mannig- 
fache Eigentihnlichkeiten. dass es zweifelhaft sein kann, ob man 
sie zu dem System der allgemeinen Gütergemeinschaft oder zu 
denen des getrennten Güterverhältnis.ses zu rechnen Hat. Beim 
Tode der Frau hat der überlel)ende Mann die AVahl, ob er nach 
Bezahlung der Schulden die Hälfte der Gesamtmasse heraus- 
nehnmn und die andere Hälfte seinen Kindern resp. demnäch- 
stigen Erlam seiner Frau gelam <alcr ob er das Eingebrachte resp. 
das von <ler Frau s])äter Ererbte an die Erben derselben heraus- 
gel)cn will. 

Bei unlwerbter Ehe hat die Frau als überlebender Teil das 
gleiche oder doch ein ähnliches WahlriH-ht. Hei beerl.tjr Ehe da- 
gegen nimmt sie ihr Eingebnuditt's und wenn drei oder mehr 
Kinder vorhanden sind, den vierten Teil vom Nachlass des 
Mannes.*) 

5. Das auf der Insel Fehmarn mit Ausnahme der Stadt 
Burg geltende Fehmarnsehe L a n d r t“ e h t vom Jahre 
132() nebst den dazu ergangenen landesherrlichen Verordnungen, 
von denen die Verordnungen vom 12. Fcbr. iruiS (al)gedruckt in 


‘) Schleswig-Holstein. Anzeiger 187C, S. 34-2- 343 und Verordnung 
für die Stadt Altona vom 14. Mai 1691 labgedr. Fischer-Benpn S. 15 
fol.) §§ 4 — 6 nebst ihren Deklarationen vom 22, Dezember D52, 7. .Tun 
1762,' 13. Oktober 1766 und 19. Januar 1780, 
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cor|)UB stat. llols. Bd. 1, S. (i!)")) in erl>n.‘clUliclu*r Bczkdmng die 
wichtigste ist, bcstininit für die Krbfolge ab intestato: 

Von der lieinnacldassinasse je<les inaimliehen Erblassers — 
lind zwar nach Abzug nicht nur <ler Sclnilden, sondern auch der 
etwa noch ausgesetzten Vermächtnisse — erhalten die nächsten 
männlichen Agnaten den sogenannten Harnisch, welcher jetzt in 
5 pCt. des reinen Nachlasses besteht. Jm übrigen bekommen die 
Söhne ausser den Kleidern und bestimmten Stücken de.s toten 
landwirtschaftlichen Inventars, welche ihnen aus dem Nachlasse 
des Vaters im Vonius zufallen, von den Erbgütern, bestehend in 
dem gesamten ürundlH*sitz, einschliesslich der Hebäude den doji- 
pelten Anteil, die Töchter ausser den Kleidern und Schmuck- 
saohen der Hutter den einfachen Anteil, wiihreiul das ganze 
übrige Vermögen, insliesondere also auch das etwaige Kajiital- 
vermögen des Nachlasses den Söhnen und Tikditern zu gleichen 
Teilen zufällt. (Siehe Bericht des liandrat.samts Cismar.) 

Für die Ehegatten gilt (rütertrennung. Der überlebende 
Ehegatte erhält bei unbeerbter Ehe sein Sondergut imd die 
Hälfte des erworbenen Outes. Für den Fall der beerbten Ehe 
behält die Witwe ihr Sondergut und die Hälfte der Errungen- 
schaft, der Witwer dagegen sein Sondergut und die ganze Flr- 
rungenschaft. (Sebleswig-Holstein. Anzeigen v. ISTO, S. 340.) 
Als subsidiäres Keeht gilt auf Fehmarn das .Hitsche Low. 

(i. In dem Kreise H e r z o g t u m L a u e n b u r g gilt für die 
adligen (tüterverhältnisse gemeines D o t a 1 r e c h t, nur in der 
Stadt Jlölln lübisches Beeilt, also wesentlich allgemeine (Hiter- 
genieinschaft. ln biiuorlichen Kreisen wird häufig die Bechts- 
regel „Längst Leib, längst Hut“ bei Eingehung der Ehe vertrag- 
lich festgesetzt, und zwar im wesentliehen deshalb, um dem Ehe- 
gatten hei unbeerbter Ehe die Erbfolge zu sichern. 

Vorher standen die dortigui Bauernhöfe unter dem soge- 
nannten Meierrecht. W i 1 1 i c h*) giebt für dasselbe fol- 
gende Definition: „Es war ein erblich dingliches Beeht auf die 
Nutzung eines fremden Gutes mit der Verbindlichkeit, das Gut 
den Grundsätzen der bäuerlichen Wirtschaftsführung gemii.ss zu 
lx>wirtschaften, Iwstinimte jährliche Leistungen davon zu ent- 
richten und nach Ablauf bestimmter Perioden jeilesnial einen 
neuen Meierbrief zu lösen. 

Das Meierreeht hatte zwar iirovinziell verschiedene Formen, 
doch geht aus der Schilderung von Paulsen ') hervor, dass es in 
Lauenimrg mit dem von Niedersachsen in allen wesentlichen 
Punkten iibereinstimmte. Bei der Erbfolge in Meiersfelleii hatte 
gewohnheitsrechtlich unter mehreren enterben das männliche 
Geschlecht vor dem weiblichen und das höhere Alter vor dem 
jüngeren den Vorzug, vorausgesetzt, ilass der Grundherr den An- 


*) Siehe AVittich: Die Griiudherrschaft in Nordwestdeutsehland. 

Leipzig 189C, S. 21. 

2) Paulsen : Lehrbuch de.s Priv.vtrechts für Schleswig-Holstein 
und Lauenburg. Kiel 1842, S. 384. 
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erben nicht für untüchtig bcfainl. rnt.T seiner Mitwirkung ge- 
scliali mich die Abfindung der Miterben wegen iliros Anteils an 
(.iebäude und Inventar nach billigem Ansehlagi'. 

Durch (lesetz vom 14. August 1872 wurde für liftuenburg 
das Meier-Erbzins- und Erbpachtverhältnis unter Ablösung der 
daraus herrührenden Leistungen in Eigentum umgcwandelt. An 
die Stelle des Meierrwlits trat auch hinsicbtlieh der Erbfolge das 
römische Hecht mit seiner freien Teilbarkeit des Xachlasses unter 
die gleichberechtigten Erben. 

Zum Schluss kommen für die Intestaterbfolge in Schleswig- 
Holstein und Lauenburg noch zwei Gesetze neueren Datums in 
Betracht, die zum Zwecke der Erhaltung eines kräftigen Bauern- 
standes gegeben sind, nämlich die li a n d g ü t e r o r d n u n g 
für die Provinz S c h 1 e s w i g - 1 1 o 1 s t e i n vom 2. 
April 188G und das derselben entsprechende Höfe recht 
für den Kreis Herzogtum Laue n bürg v o m 21. 
Februar 1881. 

Wie von vielen sachverständigen Anhängern des Anerben- 
rechts (vergl. u. a. die Bede des Abgeordneten Selig im Abgeord- 
netenbaus vom 1. März 188G) vorausgesagt worden war, ist die 
Taindgüteronlniing nur stdir wenig benutzt worden. Bis Ende 
1894 waren nur 29 Landgüter in die schleswig-holsteinische Land- 
güterrolle zur Aufnahme gelangt; davon kamen allem 18 Ein- 
tragungen auf den Anitsgerichtsbezirk Trittau. Die Landgüter- 
orvlnung enthält ein Anerbenrecht für den ältesten Sohn. 

Besseren Erfolg als die Landgüterordnung für Schleswig- 
Holstein hat das Höferecht für den Kreis Herzogtum Lauenburg 
gehabt. Hier trat nach Aufhel)ung des Mcier-Erbzins- und Erb- 
pachtverhältnis.ses 1872 das römische Hecht für die Vererbung 
der Bauernhöfe in Kraft. Die Bitter- und Landschaft des Her- 
zogtums hatte nun unwlerholt beantragt, im AVT‘ge der Gesetz- 
gebung die in Erbfällen zu befürebtendeGefahr der Zersplitterung 
der bäuerlichen Stellen und die Schwächung des Standes der 
mittleren Besitzer in der Weise zu la^seitigen, dass das Höfereclit 
der Provinz Hannover auf das Herzogtum ausgedehnt werde. 
JHes Verlangen wurde nach dem genannten Gesetz von 1887 er- 
füllt. Mach der Statistik der Berichte des Lauenburgischen 
Amtsgerichts von 1894 sind im Kreise Herzogtum Lauenburg in 
die Höferollen eingetragen: 


im Amtsgericht 

Ratzeburg . . 


. 2 Höfe 


Möllu von 

458 Höfen 

25 „ 


Schwarzenbek ,, 

735 „ 

ÖÖ ,, 

11 

Steiuhorst „ 

600 „ 

176 „ 

11 11 

Lanenburg „ 

370 ., 

261 „ 


Zusammen 53(1 Höfe. 


Das A n e r b e n r echt in Holstein beruht, wo es vorhan- 
den ist. auf Gewohnheitsrecht und Verordnungen. 

Einem Bericht des Oberlandesgerichts vom IG. Xoveniber 
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1881 zufolgo“) dürfen wir, der vor 1887 l>esteliciulen staatsrecht- 
lichen und administrativen Einteilung von Holstein folgend, das 
Anerbenrecht in nachstehenden holsteinischen Distrikten als gel- 
tend bezeichnen : 

I. Gross! arstlicher Anteil 
im 1. Amt Cismar, 

2. „ Neumünster, 

3. den Aemtern Kiel, Cronshagen und Bordesholm, 

4. „ „ Reinbeck, Trittau u. Tremsbüttel. 

II. Königlicher Anteil 
im Amt Segeberg. 

III. Plönischer Anteil 
im 1. Amt Ploen, 

2. den Aemtern Rethwisch, Reinfeld u. Taeventhal. 

IV, Gemeinschaftlicher Anteil 

1. in dem klösterlich Preotzer Distrikt 

2. vereinzelten adeligen Gutsbezirken. 

Nach der jetzigen Kreiseinteilung ergiebt sich das Anerben- 
recht als geltend in den Kreisen Kiel, Segeberg, Storniarn, Ploen 
und Oldenburg, jisloch meistens mit Ausnahme der in diesen 
Kreisen gelegenen klösterlichen und adeligen Distrikte, dagegen 
gilt das Anerbenrecht nicht in den Kreisen Norder- und Südor 
Dithmars<-hen, Rendsburg. Steinherg und l’inneberg. 

Als Reehtsquelle kommt in Betracht: 

1. Für den Grossfiirstlichen Anteil rlie f ü r s 1 1 i c h e Ver- 
ordnung vom 15. März 1704. die übrigens in der früher 
grossfürstlichen Landschaft Norder-Dithmarschen niemals Gel- 
tung gehabt hat. Die Verordnung enthält ein Anerbenrecht für den 
ältestenSohn. DerVerkaufswertwird eventuell unter gerichtlicher 
Ijeitung durch Taxatoren, die früher sogenannten Dinggeriehts- 
männer, ermittelt, von dem Werte sind die Lasten der StelU' ein- 
schliesslich der Hypotheken abzurechnen. Der übrige Nachlass 
wird unter die Miterla-n gleichmässig verteilt. Bei der Gutsüber- 
lassung zu Ijcbzeiten des Besitzers oder der überlebenden Witwe 
ist gerichtlicherseits darauf zu achten, dass der TTelM'rnehmer des 
Hofes nicht zu sehr durch Altenteil beladet wird. 

In dem Geltungsgebiet dieser Verordnung ist auch das sonst 
nach Sachsenrecht sich vollziehende eheliche Güterrecht für das 
Amt Neumihister durch die Neuinünster’st'hen Kirehspiels-Ge- 
bräuche abgeändert worden. 

Der .\rtikel II dessellx'n „von Erbteilung“ bildet die Grund- 
lage des ehelichen Güterrechts. In der Praxis, und von Paiüsen 
s5 155 wird angenommen, dass, wenn die Tvhe Jahr und Tag ge- 
dauert hat, allgemeine Gütergemeinschaft eintrete, während vor- 
her Gütertrennung bestand. 

In Betreff der Schuldenvcrhältnissc?, sowie des Verwaltungs- 
und Verfügungsrechts des Alannes sind die Grundsätze mass- 

*) Vergl. Anlagen z<im Oberprttsidialbericht und Schleswig-Hol- 
stein. Anzeigen für das .Talir 1892, ,S. I02-.3. 
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gebend, welelio resn. für das deutsdirechtlich getrennte Güter- 
verhältnis (in dem Zeitraum von Jahr und Tag nach E'.ngeliung 
der Ehe) und für die allgemeine Gütergemeinschaft (für die 
spätere Zeit der IChe) sonst gelten. In der Praxis winl unter- 
schieden, ob die Ehe gelöst wurde während Ijestehender Güter- 
trennung oder während Gütergemeinschaft. Im ersten Fall 
nimmt die Frau ihr Eingebrachtes nebst der Kistenware und eine 
Abendgabe; der Mann gieht in diesem Falle an die Eltern der 
h'rau deren Kleider und Kistenware und die Hälfte de.« übrigen 
Eingebrachten der Frau. 

Im zweiten Falle wird nach At)zug der Schulden halb durch- 
geteilt, doch bekommt der überlelwnde Ehegatte gewisse Ver- 
mögensgegenstände zum Voraus (Schlesw.-Holst. xknz.). 

Tn allen a n d e r e n vorgenannten Eeehtsgebieten „Ixwuht'' 
nach dem erwähnten Bericht de.s Oberlandesgerichts „das Aner- 
benrecht knliglich auf Gewohnheitsrecht, jealoch sind 
für einzelne G(‘hietsteile besondere Verordnungen ergangen, 
welche erbrechtliche Bestimmungen enthalten.“ 

8. Im früheren Amte S ege borg ist das auf Gewohn- 
heit beruhende Anerlx>nrecht durch B e s k r i p t vom 20. Ja- 
nuar ausdrücklich anerkannt worden. Anerbe ist der 
jüngste Sohn, 1m*zw. wo keine Söhne sind, die jüngste Toch- 
ter. Die Besonderheiten des Gesetzes liegen in erster Linie in 
der Art der 'J'axation. Es werden nämlieh bei der Taxation von 
Landstellen zur Festsetzung der Annahmesumme für den Anerben 
die Ländereien gar nicht berücksichtigt, son- 
dern nur die Gebäude und der Beschlag geschätzt. Dazu kommt 
dann noch wenigstens nach jetziger Praxis der Wert der über den 
Wirtsehaftslxxlarf hinaus vorhandenen Vorräte. Allerdings sieht 
man darauf, dass Gebäude, Inventar und Vorräte zum vollen Wert 
geschätzt werden. Von di'r so sich ergelxuiden Annahme.summe 
kommen die Schulden in Abzug. Ausser der Ijandstelle und 
d(*ren Zulx'hör vorhandenes Vermögiu» wird unter sämtliche Kin- 
der zu gleichen Teilen vererbt. 

3. Für die vormals P 1 o e n s e h e n e m t e r ordnet ein 
Eegulativ vom 2'. Fel)ruar 1789 die Taxation der 
Höfe. 

Hiernach sind Gebäude und Ländereien nach Mittelpreisen 
zu taxieren, alle leasten event. Altenteile gehörig zu berechnen 
und abzuziehen. \'on dem sich so ergebenden Betrag ist dem An- 
nehmer der 4. J'eil im ^'oraus zu Gute zu rechnen und das 
T’ebrige zwischen ihm und seinen enterben ge.sctzmässig zu teilen. 

4. Für die Hufenstellen im klösterlich Preetz er 
Distrikt hat die K a b i n e t s o r d r e vom 27. Oktober 1786 
das Gewohnheitsrecht kodifiziert. 

Xach dem 'J'ode des Eigentümers geht die Hufe, wenn kein 
anderweitiges Testament vorliegt, auf den ,,Hufenanertx>n“ ülxw 
und zwar lx*i Vorhandensein von Söluien und Töchtern an den 
jüngsten Sohn, von lauter Töchtern an die älteste Tochter. Die 
Hufe soll nach der sogenannten „Bruder- und Schwestertaxe“ 
von vereideten Taxatoren geschützt werden. 
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5. Eine eif^enartigc Ausnuhmostellnn}' nimmt die Ver- 
ordn u n s vom ’^O. September 1 T!}? für die frühere 
Herrschaft Pinneberg ein. Danach haben im Falle 
einer Intestaterbfolge die männlichen iliterben das Recht, den 
Hof gegen die volle Werttaxe za übernehmen. Sic sollen sieh 
dann darüber einigen, wer von ihnen den Hof übernimmt. In 
Ermangelung einer Vereinbarung wird der Annehmer 
d u r c li das li o o s b e s t i m m t. Bei der Taxation des Ho- 
fes, welche von vereideten Taxatoren vorgenommen wird, wird 
nicht der VerkauFswert, sondern gewohnheitsmässig der Er- 
tragswert des Hofes geschätzt. Ein Voraus des Anerben 
besteht nicht. 


II. Die herrschenden Erbsitten. 

Schleswig. 

In dem grössten Teil Schleswigs, in dem das Jütsche Low 
mit der Verordnung über das .Väherrecht gilt, passt sich die 
thatsächliche Vererlmng durchweg dem herrschenden InUistat- 
erbrecht an. Die Bevölkerung ist so allgemein durchdrungen 
von der Xotwemligkeit, den jeweiligen Anerben günstig zu stel- 
len, und die Ijcistungsfähigkeit des Hofes zu erhalten, dass der 
regelmässigen Praxis nach nicht nur die Bonden und früheren 
Festegütcr geschlossen an einen iK-'rerzugten .\bnehmcr über- 
tragen werden, sondern eben so auch die von adligen Gütern ab- 
gezweigten Höfe, Parzellen und Kathenstellen, soweit sie über- 
haupt als selbständige Ackernahrung gelten können, für welche, 
wie erwähnt, als gesetzliches Erbrecht das Jütsche Low ohne 
die Verordnung ülx*r das Xäherrecht gilt. 

Der Bcsitzwechsel vollzieht sich in der Regel durch llofes- 
übergalx» bei Tjcbzeiten <lcs Besitz(“i-s an den ältesten Sohn im 
Wege von „Ueberlassungs- und Abnahmekontrakten“, falls keine 
Söhne vorhanden sind, erhält die älteste Tochter den Hof eventl. 
in Gemeinschaft mit ihrem Ehemann. 

In den UelHwlassungsverträgen, welche vom Besitzer meist 
mit dem ÖO. Lebensjahr geschlossen werden, wird zunächst die 
Summe festgesetzt, für welche der ,\nerbt' den Hof ülx'rnehmen 
soll. Xach der übereinstimmenden Ansicht der Gerichte ist sie 
nicht höher Ix'messcn, als sie nach dem gesetzlichen Recht sich 
belaufen würde, oft geht sie bis zur Hälfte des Wertes der 
Stelle oder gar noch weiter herunter; die .Ansicht, der Anerbe 
müsse so gestellt werden, dass er bei guter Wirtschaft testehen 
kann, ist allgemein vorherrschend. Auch wird ihm die Lleber- 
nahme noch durch günstige Zins- nnd Kündigungslx’dingungcn 
für die -Ahfindungsgelder erleichtert, dafür in der Regel aber 
bestimmt, dass den abziehenden Kindern in Krankheitsfällen und 
im Falle der Xot Aufnahme auf dem Hofe gewährt werden soll, 
ferner, wenn schulpflichtige Kinder vorhanden sind, dass sie 
freien Fnterhalt bis zur Konfinnation und einen freien Konfir- 
mationsanzug erhalten. 
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Die Eltern bctliii};en sieh ini Yertru>f(> eine Al)nuhine aus, 
Ijesteheinl in Wohnung, Feuerung und Naturalien (Brotkorn, 
Fleisch, Butter u. s. w. sowie ein geringes Taschengeld,) auf 
grösseren Stellen ist in der Kegel ein Ahnahmchaus vorhanden. 
Die Altenteiler pflegen aber auch hinfort noch ihre Arbeitskraft 
dein Hofe zu M'idinen und den Abnehmi>rn hierdurch fremde 
Arbeitskraft zu ersiiareii. 

Zuweilen wird no<-h bestimmt, dass die Ablindungsgelder für 
die Geschwister unter diese gleiehmässig, ohne Berücksichtigung 
des Geschlechtsunh’rsehiedes geteilt werden sollen. 

Testamentarische Bestimmungen über den Grundbesitz sind 
weit seltener. Wo sie Vorkommen, siiul sie wohl meist gegen- 
seitige der Ehegatten, worin Ix'stimmt wird, dass der überlelK'ude 
Ehegatte bis zu stdner Wiederverheiratung auf dem Gute ver- 
bleiben solle; es wird ilarauf eine Summe festgesetzt, für welche 
der Anerbe demnächst den Hof üliernehmen soll. Zuweilen wird 
auch iH'stimmt. dass die Kinder ohne Beobachtung des Ge- 
sell lechtsunterschieiles die Ahfindimgen zu gleichen Teilen unter 
sieh zu teilen haben, ln dem 1'estament wird elxmsogut wie 
in den Feberlassungsverträgen auf Erhaltung der Leistungsfähig- 
keit des ffofes durch den AnerlHm hingewirkt. 

Wenn kein Testament oder TT-lK'rgabevertrag vorliegt, ])fle- 
gen sich die Erlum gütlich ülM'r den Nachlass zu einigen. 

Auch in diesem Fall verfährt man meistens analog dem herr- 
schenden Beeilt und gewährt dem Anerben ’A desB'ertes der Stelle 
im Vonvus. Falls keine gütliche Einigung unter den Ertien er- 
zielt wird, tritt die Vi'rmittelung des Gerichts ein, in diesem 
Falle stellen zwei vereidete Ta.xatoren den wirklichen Wert des 
Hofes fest und ziehen von diesem Wert ein Drittel ab. Der 
Itest bildet die L'eberlassungssuinme, welche unter die Erben ein- 
schliesslich des- Stellannehmers mit Beobachtung des Geschlechts- 
unterschiedes geteilt wird. 

War zufolge ungünstiger Vermögensverhältnisse keiner der 
Nlitcrben imstande, den Hof zu üliernehmen, sodass Verkauf ein- 
treten musste, so haben sieh nach .Vufhelmng der Unteilbarkeit 
der Höfe oft Güterschlächter ihrer Ixaniichtigt, welche durch par- 
zidlenweisen Verkauf der Grundstücke einen höheren Preis er- 
zielten. Es scheint jedoch, dass iliese Güterschlächterei in den 
letzten .fahren auch in Schleswig-TIolstein etwas nachgelassen 
hat, doch ist sie bisher noch keineswegs als selten zu bezeichnen. 

Besondere Zustände herrschen in dem nördlichen Teil des 
hesprochenen Gebiets, in den Kreisen IladerslelKm und Apenrade. 
Hier hat die starke Abwanderung — tii>sonders dänischer Ele- 
mente — auf die Grundix'sitz- und Vererbungsverhältnisse in 
mancher Kiehtung ungünstig eingewirkt. Tm Krei«; Apenrade 
hat man öfters die Beoliachtung gemacht, dass junge Anerben 
kurz nachdem sie den Hof zu der ermässigten 'fa-xc ülK'mommen 
hatten, ihn an Fremde wieder verkauften und dadurch aus ilmsr 
Begünstigung durch die Erlisitte einen pekuniären Vorteil für 
sich herausschlugen, mit dem sie dann nach Dänemark oder 
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Amerikii aiitivvanderten. Dieso lx‘kla>rc‘n!'\v('rte Krj<chc‘iiuiii>r liärifrt 
mit <1»T i)olitischen (iesinininfr und dem Wiinselie nach Aendenmg 
der Staatsaiifrehörijä;keit zusammen, rnfrünstiger noch liegen die 
Verhältnisse in der Landschaft Toni ing- Lelm, dem Amtsgerichts- 
bezirk Ködding, Kreis lladerslehen. Die Bevölkerung ist hier 
überwiegend dänisch; in den Jahren LStil bis 1884 hat eine 
starke Auswanderung junger Jjeute stattgefunden, welche sich 
der Militärpflicht dadurch entzogen, und denen heute die Rück- 
kehr in die Heimat verweigert wird. Die Verschuldung ist hier 
höher als in irgend einem anderen 'Teile des Herzogtums. Xach 
dem Bericht des Amtsgerichts Rödding ist der Besitz kein dau- 
ernder, sondern Handelsware. Weitaus die meisten Besitzer 
tracliten ihren Hof zu verkaufen und nach Amerika aiiszuwan- 
dern. So ging der Grundlx'sitz im Jahre 1S!)3 in 145 Fällen in 
fremde Hände ülier, dagegen blieb er nur in :il Fällen im Erb- 
gang der Familie erhalten. Infolge des grossen Angebots und der 
geringen Xachfrage nach Grundbesitz vonseiten der einheimi- 
schen Bevölkerung ist der Grund und Boden hier verhältnismässig 
billig, und haben sich dank der dortigen Kolonisatiousbestre- 
hungen in den letzten Jahrzehnten eine ganze .Vnzahl junger 
deutscher Bauern in dortiger Gegend angesiedelt. 

Die unerfreulichen Zustände bringen es mit sich, dass das 
auch hier herrschende Anerhenrecht den Wünschen und Bedürf- 
nissen der Bevölkerung grossimteils nicht mehr entspricht. Häu- 
fig befindet sich der Anerbe in Amerika und lässt sich durch 
die Aussicht auf die Bevorzugung zwecks Febernahme des Hofes 
nur in den seltensten Fällen verleiten, in die Heimat zurückzu- 
kehren. Häufig ist auch der llof bereits derartig überschuldet, 
dass selbst die günstige Taxe den Anerben nicht in die Lage 
setzt, den Hof übernehmen zu können, infolgedessen nur der Ver- 
kauf dessellien übrig bleibt. Ein .Strelxm, den Hof der Familie 
leistungsfähig zu erhalten, macht sich daher nur bei den besser 
situierten Familien geltend. 

Im Westen des Herzogtums erstreckt sich an der 
^Marsch ein Landstreifen entlang, in dem das Jüt.sche T.ow ohne 
die Verordnung ül)er das Xäherreeht vom 18. Juni 1777 gilt. 
Eine genaue Abgrenzung dieses Gebiets ist fast unmöglich. Im 
M'esten fällt die Grenze ungefähr mit der Grenze zwischen Marsch 
und Geest ziiS4immcn, jedoch ohne die Vorgeest, auf der mei.stens 
das Xordstrander Landrecht gilt. Xach Osten hin bietet sie 
eine unsichere Linie. Im Kreise Tendern schliesst sie den Amts- 
gerichtsbezirk läigumkloster aus, geht (picr durch den .Amtsge- 
richtstozirk 'Tondern, umschliesst tlagegen den ganzen Amts- 
gericlitslx'zirk Ijeck und durchschneidet mit der Grenze der Ge- 
meinde Joldelund den Amtsgerichtsl)ezirk Bredstedt. 

ln diesem Distrikte kommt auch eine Anerbensitte nicht zur 
Bethätigung. Von einer vorherrschendeu Sitte kann üterhaupt 
kaum die Rede sein. Man verfährt, wie cs für den vorliegenden 
Fall am besten passt. Xicht selten werden Höfe zerschlagen, 
und erhält jedes Kind einen Teil der läindereien. Oft kommt 
cs aber auch vor, dass der Hof geschlossen an einen Uebernehmer 
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iibcrfrdit, wenn z. B. mir weni/ie Kinder vorhanden und die 
VermöpensverhältnisiH.* friite sind. Der reWrnahinepreis erreiclit 
in solchen Fällen wohl kaum den Verkaufspreis. Die Erbfolf^e 
rcfrelt sich meistens durch Testamente oder Erhverf;leiche. Das 
Interesse an der Erhaltunfj des (irimdbesitzes in der Hand eines 
leistunfisfähi^en Febernehmers ist zwar vorhanden, aller nicht 
vorherrschend ; es steht dalK-i zu befürchten, dass ein Erbe sieh 
verleiten lässt, den Hof unter zu schwierigen Bedingungen zu 
übernehmen, sodass er nicht iH-stehen kann. An der Drenze der 
Marsch, wo sich eine ganze .\nzahl von Bauerndörfern und klei- 
nerc-n Ortschaften hinzicht, in denen die Höfe in der Kegel teils 
aus Marsch- und teils ans (iii'stliindereien bestehen und die 
zu einem Hofe gehörigen (irundstiieke sehr zerstreut liegen, tritt 
in sehr vielen Fällen eine Teilung der Ländereien im Erbfalle 
ein. Man lx*gegnet hier oft dem Strclicn, namentlieh auch Töch- 
ter mit l.sind, besonders Afarsehland, das sich leichter verpachten 
lässt, als Legat auszustatten. (A. G. Bredstedt.) 

.\n der Westküste Schleswigs, teils auf der Geest, teils in 
der Marsch, liegen die früher e n d ä n i s c h e n E n k 1 a v e n ; 
sie Ix'finden sich im geringen Fmfange in dem Amtsgeriehtsbe- 
zirk Toftlund und Ködding, im Amtsgcrichtsbozirk Lügumkloster 
dagegen nehmen sie ein Stn-hstel der ganzen F!äch<> ein. Im 
.\mtsgerichtlx'zirk Tondern gilt dänisches Hecht für die En- 
klaven der .Aemter Komoe, Ballum, Ennnerleff, Wiesbv, Abel, Mö- 
gcltondern, der Gemeinde Kuttehiill und des P'leckens Höver, im 
.\mt.sgerichtsebzirk Westerland auf Sylt für die Nordspitze der 
Insel, die Gemeinde List, und auf Föhr für die Taindschaft We- 
sterland-Föhr, ausserdem für die ganze Insel Amnirn. 

Der Regel nach wird in diesen Gebieten von dem geltenden 
Jntestaterhrei'ht im Erl)gange nicht ubgew'i<'hen ; vorwiegend wer- 
den Testament»' gemacht, »loch sind auch Hofesül>crgabeverträge 
k'i Ijchzeiten häufig. Healt»'ilungen von Grundbt'sitz sind je- 
doch nur auf den Inseln Sylt, Föhr und Amrum in stärkerem 
Masse zu konstatieren gewesen, wie später näher ausgeführt wer- 
den wird. In den andern Teilen hat sich noch ein recht leistungs- 
fähiger Bauernstand erhalten, ol>gleich beim Vorhaiidens«'in meh- 
rerer Elrljen und Fehlen von Barkapitalien die Folge der Erbsitte 
notgedrungen eine .starke Verschuldung des Hofes sein muss. 

In den sehleswigschen Marschen vollzieht sich die that- 
sächliehe Erl)folge vers»‘hieden für die Gebiete des Nordstran- 
der und Eid»*rstedter Ijandreehts. 

Das erstere gilt im Amtsgerichtslx'zirk Tondern für die 
Gemeinden des Amts Neukirehen: Avendoft, Neukirchen und 
Hodenäs und für die Gemeinde Klangsbüll ini Amte Emmelsbüll; 
im Amtgeriehtslx'zirk Niebüll für die Gemeinden; Niebüll-Deez- 
büll, Lindholm, Hisum, IMhretoft, Waygaard, Emmelsbüll und 
Horsbüll, ferner auf den Inseln Nordstrand und l’ellworn sowie 
auf den dazu gehörigen Halligen und für die Insel Sylt mit 
Ausnahme der Gemeinde List. 

Im Gebiete des Amtsgericlitsbezirk Tondern vollzieht sieh 
die Vererbung nach dem Bericht in der Hegel »lurch Erbvergleich 
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iiiich 'i’ode dos liositzors, zuweilen auch durcli ’restaiuent, 
viel seltener durch HofcsütxTsabe zu Lebzeiten des Kesitzers in 
Form des Verkaufs. 

Meist phe^t der Besitzer in vorgerücktem Alter den Ilof 
an einen seiner Söhne zu ver))achten, um selbst als Rentner in 
die Stadt zu ziehen, .\ltenteile sind dagegen nicht üblich; nach 
dem Tode di>s Verpächters pflegt das Intestaterbreeht in Geltung 
zu treten; dabei geht dann allerdings meist in Form des oben 
erwähnten Erlivergleichs der grössere 'reil des Besitzes der Hof- 
stellc, dann und wann auch wohl der ganze Besitz, an einen Erbjui 
und zwar in der Regel an den vorherigen l’ächter über. Der 
l 'ebernah mepreis pflegt um etwas hinter dem Verkaufswertc zu- 
rüekzu bleiben. Bei Wrfügungen unter Ixdxmden oder von To- 
deswegen sind auch Fälle bekannt, in denen der Besitzer in ener- 
gischer Weise auf die Erhaltung der Leistungsfähigkeit des Hofes 
durch den Annehmer hingewirkt hat und diesen bedeutend gün- 
stiger stellte, als es Ix-i der Intestaterbfolge geschehen wäre. 

In den Gemeinden des Amtsgerichts Niebüll, in denen das 
Nordstrander Lamlrecht gilt, giebt es nur kleinen (xrundbesitz 
v<ni etwa U> — 20 ha. liier macht sich nach dem Bericht des 
Amtsgerichts Niebüll nirgendwo das Bestrelx>n geltend, den 
Griindlx’sitz in seinem Bestände und der Familie zu erhalten. 
Es wird in der Regel durch 'restament ülx>r den Besitz ver- 
fügt. Meist sind es gemeinschaftliche 'rcstanieiite der Ehe- 
gatten, nach denen der Felxwlelxmde bis zu seinem Tmle oder 
bis zu seiner Wiederverheiratung im Besitze der Stelle verbleibt. 
Nach dem Tode des Ueberlebenden tritt Teilung unter die Kin- 
der nach dem Intestaterbrecht ein, wobei das .VusschilYtungsrccht 
des jüngsten Sohnes uidrerücksiehtigt bleibt. 

Bei der Erbteilung werden die Grundstücke meist durch öf- 
fentliche Versteigerung zu Gelde gemacht, und die Nachlassmasse 
reehmingsrichtig unter die Erlx-n unter Beobachtung des Ge- 
schlechtsunterschiedes gleiehmässig verteilt. 

Auf den Inseln Xordstrand und Pellworn und auf den dazu 
gehörigen Halligen wird von dem.\nsschiiFtungsrecht des jüngsten 
Sohnes respektive der jüngsten Tochter thatsächlich noch Ge- 
brauch gemacht und zwar erstreckt sich dies Näherrecht aufXord- 
strand und Pellworm auf die sämtlichen Grundstücke, auf den 
Halligen dagegen nur auf das Wohngebäude mit der Werft. Die 
Regel der A'ercrbung ist hier die Felx*rtragung der Grundstücke 
bei Ix'bzeiten des Besitzers in Form des Verkaufs, seltener sind 
Vererbungen auf Grund von Testamenten o<ler ab intestato. Ein 
Streben, den Grundljesitz in der Hand eines leistungsfähigen Er- 
ben zusamnienzuhalten, macht sich nicht bemerkbar. Der TTeber- 
nahiuepreis erreicht annähernd den Verkaufspreis. Der Anerbe 
des Gutes, das lieisst derjenige, dem das Au6.schifftungsrecht zu- 
Btcht, hat nur Aussicht, die ganze Stelle zu Mialtcn, wenn die 
Verinögensverliältnisse günstige sind, sodass er seine Geschwister 
mit Geld abfinden kann. Oft kommt hierbei der .\nnehmer no<'h 
schwer zu sitzen. In vielen Fällen behält er nur einen Teil der Län- 
dereien, und die übrigen fallen den Geschwistern zu. Hie und da 
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wird vorgesclirieheii, dass die Erheii oline Beobaclitunff des Ge- 
schleclitsunterschiedcs zu gleichen Teilen tTben sollen. Ein 11er- 
absinken der Höfe zu Zwergwirtsehaften ist jedoch nicht zu ver- 
zeichnen, ist auch wegen der Schwere des Bodens, zu dessen Bt?- 
wirtsehaftung wenigstens vier Pferde erforderlich sind, ausge- 
schlossen. Auf der Insel Sylt geht die 'reilung des GrundU'sitzes 
so weit, dass nur einzelne Parzellen nachbleiben, sie wird noch 
weiter unten behandelt werden. 

Das E i d e r s t e d t e r La n d r e c h t gilt für das Amt 
Kuttebnller Koog im Amtsgerichtebezirk Tondern, ferner für die 
octroierten Koege des Amtsgerichtsbezirks Niebüll, nämlich für 
die Gemeinden Dagebüller Koog, Kleiseen>r Koog, Marienkoog, 
alter und neuer (Üiristian Albrcchten Koog, sodann für die fürst- 
lich reussischen Koege des Amtsgerichtsl)ezirks Bredsledt, nämlich 
den Louisen- He ussen. Heussen, Sophien-Magdalenen und Desmer- 
cieres Koog, weiter südlich für die Hattstedter Marsch und das 
Kirchspiel Simonsla'rg im AmtsgcTichtsl)czirk Husum und für 
die ganze Landschaft Eiderstedt. 

Die Gebiete des Eiderstedter Landrechts sind durchweg 
fruchtl)are schwere Marschländereien und zwar ganz vornehmlicli 
ll'eidegebiete, die einen hohen Wert rei)räsentieren. Die Höfe er- 
reichen eine Grösse von 100 ha und darüber, ilie kleineren halHui 
eine Landtläehe von 5Jü — 30 ha. ln der Ijundschaft Eiderstedt 
erlangt die Ins 40 km breite Mars<-h in Schleswig ihr(* grösste 
x\usdehnung. 

Die Erbgewohnheiten passen sich in Pliderstedt durchweg 
dem herrschenden Landrecht an. Die Plrbfolge vollzieht sieh in 
der Hegel durch Teilungsvertrag unter den Intestaterlnm. Testa- 
mente sind nicht häufig und wo sie Vorkommen, halx-n sie ge- 
ineinhin nur den Zweck, dem üi)crlel)enden Ehegatten Ihm kin- 
derloser Plhe den lebenslänglichen Genuss des Gesamtvcrinögens 
und bei beerbter Ehe die fortdauerndt- Gütergemeinschaft mit der 
Descendenz zu sichern. Oft bestimmen sie auch, dass die gesetz- 
liche Wirkung des Geschlechtsunterschiedes auf die Höhe der 
Plrbteile wegfallen solle. Pllx'nso finden sich Hofesülwrlassungs- 
verträge bei Lebzeiten der Bi'sitzer selten und meist nur lx>i 
sehr wohlhabenden Besitzern. Der Inhalt solcher Yerträge Ijc- 
schränkt sich allgemein auf die PVstsetzung des Preises und die 
Art der Entrichtung, sei es durch rebernahme von Schulden, An- 
rechnung auf künftige Erbteile oder Baarzahlung. Der fTeber- 
gclxr zieht in solchen Fällen in der Hegel in die Stadt. Mitunter 
wird der Hof auch einem der Söhne verkauft, und dann wird der- 
selbe in der Hegel zu einem niedrigen Preise angesetzt. 

Nach der zutrefftmden Ansicht der Gerichte herrscht das Be- 
streben, alle Söhne bezw. Töchter gleichmässig zu bedenken, 
durchaus vor. Das Amtsgericht Garding sagt: „Der Pliderstcdter 
laindmann ist durchweg nicht gmieigt, ein Kind vor dem an- 
dern zu bevorzugen, und dass dies nicht geschieht, wird von den 
andern Kindern, sobald sie Plinlluss gewonnen halien .sorgsam 
ül)erwacht.“ Trotzdem sind bei der bisher noch recht guten Ver- 
mögenslage der Bewohner dieses äuss(>rst fruchtbaren Tauidstriches 
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wirtschaftliche Xaehteile dieser Krh^ewohnheiteii in bedeutendem 
^fasse niclit zu iK-obaehten gewesen. Denn obgleich der Land- 
inaiin im allgemeinen nicht geneigt ist, von seiner Verfügungs- 
freiheit Gehrauch zu machen und einen seiner Söhne vor seinen 
tieschwi.stern zu lx*günstigen, so wird doch, wo sich dies irgend 
erreichen lässt, Ix'i Erbübergang darauf hingewirkt, da.ss der 
Grundbesitz nicht allzusehr verkleinert wird. Die Erlxm pfle^gen 
sich auf den kleineren Höfen dahin zu einigen, dass einer den ge- 
samten Grundbesitz übernimmt. Das ererbte oder erheiratete 
]vaj)ital pflegt auszureichen, um in diesem Falle eine stärkere Ver- 
schuldung zu verhüten. Xur grosse Besitzungen werden zuweilen 
realiter geteilt, wobei keinerlei Wertverminderung des Grundljc- 
sitzes eintritt, weil die herrscdiende Weidewirtschaft grössere 
Wirtschaftsgebäude entbehrlich macht. Es werden dann im Wege 
des Erbvergleichs z. B. aus einem (irundlK'sitz von etwa 50 lia 
'i — 4 ungefähr gleich grosse Besitzungen geschatfen. Eine Zer- 
schlagung in Barzellengüter findet jedoch, wie auch die Gerichte 
Ix'stätigen, niemals statt, .\ehidicli wie in Eiderstedt vollzieht 
sich auch die Erbfolge in den zum .\mtsgerieht Bredstedt und 
Husum gehörenden andern Gebieten des Eiderstedter lamdrechts. 
Der Besitzer iM'hält sich in der Hegel die Disposition über den 
Hof bis zu seinem 'l'ode vor und ver)mchtet diesem an einen sei- 
ner Söhne. Erst nach dem 'l’ode des Besitzers pflegen sich die 
Kinder in die Erbmasse zu teilen. Hervorragende Begünstigungen 
des 1 lofesübernehmers finden nicht statt. Sind die Abfindungs- 
summen zu gross, als dass ein Sohn den ganzen Hof ühernehmen 
könnte, so werden Ländereien davon ahgezweigt und unter die 
Hiterben verteilt. Die Differenzen werden dalwi in Geld aus- 
geglichen. Könmm die Abfindlinge sich nicht über die Erbteile 
einigen, so werfen sie wohl unter sich das laios. ln den oc- 
troierten Koegen des Amtsgeriihtsbezirks Xiehüll macht sieh 
nach dem Bericht des Amtsgerichts Niebüll in energi-seherer 
Weise das Bestreben geltend, unter Anfrc-chterhaltung des In- 
festaterbrechts im übrigen den Hof der Familie zu erhalten. Zu 
dem Zwecke iiflegen die Eltern sehon hei lx-hzeit<‘n mittels Beber- 
gabe- und Ablind ungsvertrages den ungeteilten Ilof gewohnheits- 
mössig an den jüngsten Sohn nach dessen Volljährigkeit zu über- 
gehen. Zuweilen beteiligen sich am Ab.schlusse des Vertrages die 
Geschwister des Anneluni-rs. jedenfalls ist die Sache längere Zeit 
vorher in der Familie erörtert worden. Bei der I'elx'rgabe wird 
der Hof zu einem Preise in .\nsatz gebracht, der bis zu ein Drittol 
unter dem wahren Werte dessellxm liegt. Der Feberlasser behält 
sieh entweder einen 1'eil d('s ^lobiliarvermögens, möglicherweise 
auch einen Teil des nicht zur eigentlichen Hofstelle gehörigem 
Landes vor. Diese ausgeprägte Anerhengewohnheit resultiert wohl 
vornehmlieh aus dem Umstande, dass die Besitzer hier meist noch 
in sehr guten Vemhältnissen lelK-n und oft ausser dem laindbesitz 
noch Baarkapitalien besitzen. Sie betrachten es daher als eine 
Familienehre, den Hof geschlossen der Familie erhalten zu kön- 
nen, Abnahmen sind auch hier unbekannt. Dii' Ueberlasser 
ziehen meist in die benachbarten Städte. 
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D i o P a r z (> 1 1 i (.“ r ii n g s (1 i s t r i k t o umfassen die 
Inseln Sylt, Föhr und Amrum. Hier zerstückelt die Erbteiluii}; 
den Grun<llx\sitz zu so kleinen Parzellen, das.s die Grundei};en- 
tümer die Landwirtschaft oft nur noch als Nebenerwerb betreiben 
können. Diese Sitte hängt abgesehen von den vorhandenen gros- 
sen Badeorten vor allem damit zusammen, dass die Bevölkerung 
von altersher eine seefahrende ist. Vom Amtsgericht Wyk auf 
Föhr wird berichtet, seit etwa 20 Jahren wandere die männliche 
Bevölkerung mindestens zur Hälfte aus. Die Leute kehren aber 
in späteren Jahren in der Regel mit einigen Ersparnissen zurück 
und tnulxm auf der ererbten Scholle, zu der sie nach und nach 
Landstücke hinzuzukaufen suchen, Landwirtschaft. Der Grund 
und Boden liegt daher auch in beispielloser Weise zersplittert, ln 
B<>rücksichtigung dieses HeimattrielK*s teilt ein Vater seine Län- 
dereien gleichmässig unttu' alle Kinder, seihst wenn eines dersel- 
ben zur Sec gegangen oder nach Amerika ausgewandert ist, damit 
es demnächst Ix-i der endgiltigen Rückkehr eine Scholle Land 
sein Eigen nennen kann. (Amtsgericht Wyk auf Föhr.) 

Die Erbfolge regelt sieh meist auf Grund von Testamenten. 
Hofesühergabe hei Ix-bzeiten des Besitzers kommt fast nie vor. 

Di(‘ wirtschaftliche Taige ist trotz dieser Zersplitterung des 
Grund und Bodens und der gleichen Erbteilung noch nicht un- 
günstig. Die Produkte finden im Sommer in den Badeorten gu- 
ten .Absatz, ln arbeitsfreier Zeit wird das Ges])ann, sofern ein 
solclu's gehalten wird, oft als liohnfuhrwerk für die Badegäste 
benutzt. Die Seeleute bringen hübsche Ersparnisse mit nach 
Hause, endlich sind die l'nkosten für den Betrieb gering, da die 
Arlicit grösstenteils ohne fremde .Arbeitskräfte bestritten wird. 

Holstein und Lauenburg. 

Das Marscbgebict 

1 n (1 e n E r b g e w o h n h c i t e n Holsteins tritt ein 
scharfer T^ntcrschied zwischen den .Marsch- und Get*stgebietcn 
hervor, der teils in der gcologischi'U. teils in der AVrschiedenheit 
des Charakters der Bewohner Ix'gründct liegt. 

Ab»'r auch innerhalb des verlüiltnismässig kleinen Alarschen- 
gebicts wechseln die Erbgewohnheiten in dtm verschiedenen Land- 
schaften mit der herrschenden Wirtschaftsmethode, sodass man 
die Behauptung aufstellcn kann; Die Erbgewohnheiten in den 
holsteinischen Afarschen entwickeln sich aus den wirtschaftlichen 
AT'rhältnisscn. 

Die Landschaft Dithmarschen besteht aus den Kreisen Nor- 
der- und Süder- Dithmarschen und bildet ein einigermas.sen ein- 
heitliches Ganzes. 

Die Satzungen des Dithmarscher Landrechts entsprechen im 
nllgiuueincn dem Rechtslx'wusststdn d(-r dortigen Bevölkerung. 
Gleiche Anteilsbcrechtigung für sämtliche Kinder erscheint dem 
Dithmarscher Landwirte als das Xaturgemässc und Erstrel>ens- 
wertc. Die Licl)c zum Hofe, das Haften an der Scholle ist bei 
den Dithmarscher Alarschbauern — übrigens auch auf der be- 
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nnehlmrti-n üwst, — lange nicht in dem Maese zu finden, wie z. 
B. au der Ostküstc Holsteins und auch in der südlich sieh an- 
schliessenden Wilstennarsch. Der Uithiuarscher betrachtet den 
(irund und Boden als ein frei zu veräusst-rndes Wertobjekt, eine 
Handelsware, die er verkauft, sobald damit ein ))ekuniärer Vorteil 
verbunden ist; so kommt es, dass tei grössi'ren Höfen der Besitz- 
wechsel, bei kleineren die Parzellierung häufig ist. Das Ent- 
stehen eines eigentlichen Parzellenbesitzes ist schon durch die 
Schwere des Bo<lens ausgeschlossen, dessen Bearbeitung unter nor- 
malen Verhältni.s.sen ein Viergespann voraussetzt. 

Der Landtag.saligeordnete Xieniann, ein genauer Kenner 
Dithmarschens sagt in der Broschüre „Vorarbeiten zum Entwurf 
einer Ijandgütcrordnung" vom Jahre 188(i, dass nicht selten 
grössere Höfe auch in Norder-Dithmarschen auf dem \A'ege der 
Erbteilung in mehrere kleinere zerschlagen worden sind. • — In- 
dessen ist die ungeteilte V <! r e r b u n g die ganz vorherr- 
schende Uebung, denn wenn auch im allgemeinen das Bechtsbe- 
wusstsein der Bevölkerung Dithmarschens dahin aufzufassen ist, 
dass sämtliche Kinder gleichlH-rechtigt sind, so macht sich doch 
bei geschlossenen Höfen naturgemäss ein gewisses, wenn auch 
nicht immer erfolgreiches Bestivben geltend, den Grundla-sitz in 
der Familie zu erhalten und zur Erreichung dieses Zweckes wird 
auch der Annehmer oft nicht unbeträchtlich bevorzugt, indem bei 
der Gutsta.xe, wie es in den Berichten heisst, nicht der Verkaufs- 
wert, sondern der Ertragswert des Hofes zu Grunde gelegt wird 
(Amtsgericht Lunden, Meldorf und Wesselburen.) Es sind dies 
aller schwankende Begriffe, denn es ist schwer, den Verkaufs- o<ler 
Ertrag.swert einesGutes einigermassen genau festzusetzen, wenn es 
auch keinem Zweifel unterliegt, dass wenigstens unter den jetzi- 
gen \'erhältnissen der Verkaufswert den Ertragswert um ein Be- 
d(‘utendes übersteigt. Die Höhe der Bevorzugung des üeberneh- 
mers i.st daher auch nicht fest liest i mint, sie ist vielmehr in den 
\ erschiedenen Bezirken der Dithmarscher Marsch eine sehr ver- 
schiedene; am liedeutendsten ist sie wohl im Amtsgcricht.sliezirk 
Lunden, wo ihr Betrag nach der Ansicht erfahrener und sach- 
verständiger Ijiindwirte bei den grösseren Höfen 15 — 20 pCt.. bei 
den mittleren und kleineren sogar 30 — 40 pOt. erreicht. Das 
geltende Intestatrecht kommt selten zur Anwendung, in der Regel 
nur Ixiim Todesfall jugendlicher Besitzer. 

Die Formen des Erbüberganges sind verschieden be-i dem 
grösseren und kleineren Besitz. Für die grösseren Bauernstellen 
bildet der Kauf- und TJeberlassungsvcrtrag, durch welchen die 
Eltern den Hof bei Ijcbzeiten gegen eine gewisse Kaufsumme an 
einen ihrer Söhne abtreten, die Hegel. Die Auswahl des Besitz- 
nachfolgers aus den Erben ist weder durch Gesetz noch durch 
Gewohnheit fest bestimmt, häufig wählt man den ältesten Sohn, 
nicht selten aber auch einen jüngeren oder eine verheiratete Toch- 
ter und deren Eheman, sofern dem TJeberlnsser die Person des 
letzteren als Besitznachfolger am geeignetsten erscheint. 

Die T'ebt'rlasser grös.«erer Wirtschaften behalten sich lx>i den 
Verträgen in der Regel einen 'reil der Ueberlassungssumme zur 
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Bostreitmip ihrer Bedürfnisse vor und leben als Rentner. Selten 
wird eine Abnahme — iin Dithniars<'hen „Verleimt“ genannt — 
vereinbart. Dieses koiniut häufiger vor iMum mittleren Besitz, 
doch ist auch hier wie lx*i kleinerem die Regel, dass die 
Besitzer bis zum Tode im Besitz der Stelle verhleilx>n und über 
letztere durch Testament verfügen. Ks hat dies darin seinen 
Grund, das.s solche Besitzungim lad der Güte des Bodens noch 
zienilieh hohe Vermögenswerte repräsimtiercn, sodass der Besitzer 
in sj)äteren Jahren sieh hauptsächlich auf die Direktion der Wirt- 
schaft beschränken kann. Die Testamente sind in den meisten 
h'ällcn gemeinschaftlichi' der Ehegatteji, in denen sie sieh ge- 
genseitig die Gutsnaehfolge sichern, oft in der Form, dass sie 
sieh gegenseitig zu Universalerben einsetz(>n. Der leitende Ge- 
sichtspunkt dieser Testamente ist nicht derjenige der Fürsorge 
für die Dese<mdenz, sondern für den Ehegatten. Regelmässig 
werden Gatte tind Kinder zu Erben eingesetzt, dergestalt, dass zu- 
nächst das ganze Vermögen des Vorverstorbcuen auf den Ehe- 
gatten üliergehen soll. 

Xach dem 'Pode des Ijängstlet)cnden erhält, wenn es sieh 
irgimd ohne zu grosse Benachteiligung der Mitert>en machen lässt, 
ein l*irl)c den Grundbesitz, der sich dann verpflichtet, an die übri- 
gen Erl)cn einen gleichmässigen proportionalen Teil der Abfindun- 
gen zu zahlen. Eine gewisse Bevorzugung des Annehmerspfli'gt sich 
sogar dann geltend zu machen, wenn die Eltern ohne Tt'stament 
oder Ueberlassnngskontrakt verstorlxm sind, und die Erlxm sich, 
wie es meist geschieht, auf dem Wege der gütlichen fTeberein- 
kunft über den Vachlass einigen. Der Hof wird in der Regel 
nicht zu seinem volhm Verkaufswert dem Ann(-hmer überlassen. 
Nur bei schlechten Vermögensverhältnissen ziehen die Erlien es 
in der Regel vor, den Hof zu verkaufen und den Erlös zu teilen. 

Ist nach vorstehenden Ausführungen unleugbar mehr oder 
weniger das Bestreben vorhanden, den Grundbesitz in der Hand 
eines Uebernehmers zu erhalten, so geht andererseits el)cnso un- 
verkennbar das Rechtsbewusstsein der Bevölkerung dahin, dass 
die Bevorzugung des GutsülH'rnehmers keine ül)crmässige Abwei- 
chung von dem gesetzlichen Erl)recht bedingen darf. Ob der 
Zweck, die Erhaltung der Tadstungsfähigkeit, daliei im allgemei- 
nen erreicht wird, ist sehr fraglich.’) 

Die Fälle, in denen bei eingi-tretenem Erl)gang bäuerliche 
Höfe an Dritte verkatift sinil, haben sich in den letzten Jahrzehn- 
ten sehr gehäuft und zwar deshalb, weil mit Rücksicht auf die 
Höhe der von den Miterlien geforderten und denselben auszuzah- 
hmden .Abfindungssummen keiner der Miterben es wagen durfte, 
den Hof zu übernehmen. Läs-st sich aber einer dcrs<'ll)en herbei, 
den Hof gegen hohe Abfindungen zu ül)crnebmen, so kann er, wie 
die Erfahrung in den letzten Jahren vielfach gelehrt hat, bei un- 
günstigen Preiskonjunkturen oder wenn Afissernten kommen, sich 
auf dem Hofe nicht halten. 

*) Siehe Niemann: Vorarbeiten zum Entwurf einer Landgüterord- 
nung (Drucks, d. Herrenhauses, Session 1883, No. 115). 
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Auch gellt die Verschulduiig des ländliclieiitirundlK'sitzesnach 
Aussage von genauen Kennern des Ijandes oft weit über die Hälfte 
des Wertes vom (irund und Boden hinaus, sie erreicht scheinbar 
ihren Höhepunkt im Amtsgerichtsbezirk Marne und namentlich 
in den neueren Koegen. Am günstigsten steht hierin wohl der 
nördliche Teil von Dithmarschen, schon aus dem Grunde, weil die 
hier Vi(‘hzucht treibende Bevölkerung nicht so stark von der herr- 
schenden Preiskrisis lietroffen ist, ferner auch weil die Bevorzu- 
gung des Gutsannehniers hier eine bedeutenden* ist, was wohl 
wiederum mit der günstigeren Gesamtlage zusammenhängt. Ausser 
in der Erbteilung dürfte freilich die hohe Verschuldung teilweise 
auch darin ihre Ursache haben, dass gerade in Dithmarschen viele 
Landwirte üIkt ihre Verhältnisst* hinaus lebt*n. Die jungen An- 
nehmer wollen oft ebenso lelx*n, wie sie es in den guten Zeiten 
im väterliclK'ii Hausr* gewöhnt waren, an eine harte ^litarbeit, 
wie es die veränderten A^erhältnisse und schlechten Zeiten erfor- 
dern, gewöhnen sie sich nur schwer.') 

Die Lebenshaltung der Dithmarscher Landwirte ist z. B. eine 
viel kostspieligere als in der lK*nachbarten W i 1 s t e r - M a r s c h. 
-Auch die Wirtschaftsweise ist hier eine andere, für die gesunde 
Vererbung vorteilhaftere. 

Die Einnahmen ans der stark lietriebenen Milcliviehhaltung 
sind iK'im sofortigen Verkauf der frischen Alileh nach der Stadt 
wler der schnellen Bereitung der Produkte aus der Milch ziem- 
lich .stabile, der schnelle Umschlag des Kapitals erhöht die Ein- 
nahmen erheblich. Der Ertragswert des Hofes kann ziemlich 
leicht und sicher hen'chnet werden, sodass der junge Annehmer 
genau weiss. zu welcher Ta.xe er den Hof übernehmen kann, um 
denselben lK»i guter Wirtschaft halten zu können. Zudem ist die 
Bevölkerung s)iarsam und fleissig. Der junge l'elH*rnehmer strebt 
la?harrlich darauf hin, die durch die .Alifindung der Geschwister 
d<*ni Hofe erwachsenen Schulden zu verringern und nach und 
nach ganz abzustossen, um später einmal seinerseits einen t«>iner 
Söhne in die Lage zu setzen, den Hof der Familie erhalten zu 
können. Diese günstigen .Momente lK*wirken, dass der Hof auch 
ohne zu grosse Bevorzugung des Besitznaehfolgers im Erbgang«* 
geschlossen an einen Erlien übergeht, sie hala-n auch einen ver- 
hält nismä.ssig gut situierten und leistungsfähigen Bauernstand er- 
halten. 

Das als Tntestaterbrecht geltende Tjand- und Marschrecht 
kommt sehr selten zur Anwendung, ebenso sind 'IVstamente, in 
welchen ein Vater seinen Kindern ihre Erbteile liestimmt, nur 
.Ausnahmen. Sie werden fast nur unter Ehegatten gi*sehlossen, die 
sieh dadurch wechselseitig zu Erla-n ihn*s gesamten A'ermögens 
cinsetzen, ohne weitere AT-rfügung darüber zu treff(*n, wie es 
na(!h dem Tode des Längstlelx'nden mit dem Xachlass gehalten 
werden soll. 


*) Siehe auch Bericht der. ausführenden Direktion des schleswng- 
holst. landwirtschaftlichen Generalvereins aus Kiel vom 30. November 
1K82 an das Oekonomio-Kollegiiiin. 


Digitized by Google 



5G 


Die regehiiässiftc Form des Besitzübergaiiges ist auch hier der 
Kauf- und Uel)erlassungskontrakt, durch den der Besitzer einem 
seiner Söhne, mitunter auch einem Seliwiegersohn den Hof bei 
Jjtdjzeiten überlässt. Die Momente, welche den Grundeigentümer 
l)ei der Wahl des Besitznachfolgers leiten, sind verschiedenartiger 
Natur und kommen in den Ferträgen selbst nicht zum Ausdruck. 
Feste Gewohnheiten haben sich in dieser B»‘ziehuug auch hier 
nicht gebildet. 

Nicht Blüten wird dem übernehmenden Kinde im Kaufkon- 
trakte, dessen Abschluss der Kegel nach mit der Verheiratung 
zusammenfällt, ein bestimmter kleiner Teil des Kaufgeldes gleich 
als iUitgift angewiesen (Landrat zu Itzehoe). Die Höhe des 
Kaufpreises wird fast immer mit den sämtlichen Krhberechtigten 
liesprochen und gewissermassen vereinbart. Der Kaufpreis ist 
stets ein niedrigerer, als er hei ölfentlichem ^Vrkauf sich stellen 
würde; man nimmt darauf Bedacht, dass der Annehmer, — wie 
der landläufige Ausdruck lautet — „auf der Stelle wohnen kann“, 
das heisst im stände ist, den Hof zu halten und Ihü sparsamer 
und tüchtiger Wirtschaft die durch die Ablindungen der Eltern 
und Geschwister entstandenen Toasten mit der Zeit von der Stelle 
ahzuwälzen. (Landrat zu Itzchoi'.) Die Höhe der Bevorzugung 
des Gutsül)crnehmers l)eträgt je nach den Vermögensverhältnissen 
des Gutsüberlassers und der .Anzahl der Kinder 8 — Lö pCt. Wird 
ausnahmsweise noch billiger oder teurer üla-rtragen, so liegen un- 
gewöhnlich günstige oder ungünstige Vermogeiisverhältnisse oder 
eine geringere oder höhere Kinderzahl vor. 

Afit Vollziehung des Hofesübergahevertrages scheidet der 
Bauer vollständig vom Hofe, begiebt sich j'cdweder Einwirkung 
auf die Bewirtschaftung und zieht als Kentner in eine der kleinen 
iK'naehbarten Landstädte. Eine Eigentümlichkeit des Land- und 
Alarschrechts ist die „Zusetzung durch Vogt und Holsten“ ein ur- 
altes, gewohnheitsrechtliches Institut, welches in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts durch landesherrliche Verord- 
nung bekräftigt wurde. Dassellie wird vom .Amtsgericht Wilstor 
folgendermassen geschildert : 

„Die Zusetzung findet Anwendung nur auf .Marschhöfe und 
mit ivgelmässigcni landwirtschaftlichem Betrieb verbundene 
I>andstellen, wenn der überlebende Ehegatte sich mit den Erbi-n 
dos Verstorbenen inbetreff der bisher gemeinschaftlichen Güter 
auscinandersetzen will luler muss, und die Fieljertragung des 
Grundstücks an die ersteren erfolgen soll. Sie erfolgt auf .\n- 
ti-ag des überlebenden Ehegatten, und besteht darin, dass die 
Schätzung des Grundstücks mit Zubehör und den übrigen Beweg- 
lichkeiten unter Txdtung des Gerichts von zwei Taxatoren vorge- 
nommen wird, um die M'ertsumme für die demnächstige Ueher- 
lassung an den ülH'rlelH-nden Ehegatten zu vermitteln, wolx>i der 
Gesichtspunkt massgebend bleibt, den Kreis unter Berücksichti- 
gung der Familien- und Vermögensverhältnisse des Fnternehmers 
so zu bemessen, dass dersidbe auf der Stelle bleiben und wohnen 
kann. 
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Au die Zusotxuui' reiht sieli sofort die AbliiuUins der Kinder 
vom Vermögen des verstorlKmen Eliegatten. 

Aehnlieh wie in der Wilster-irarseh liegen die Krbgewolni- 
heiten in den weiter südlich gelegenen ^farsebgebieten, der 
K r e m j) e r - und H a s e 1 d o r f e r a r s c b. 

Für ein Anerbenrc'cbt ist nach dem geltenden Jjand- und 
iMarscbrecbt keine Grundlage gesebafi'en, wenn man niebt das 
hier teilweise einschlägige blrbloosen nach der Verordnung für 
die Ilerrsebaft l’innelK*rg vom 20. September 1737 als ein solebes 
Ix'tracbten will. 

Die tbatsäcblicbc Vererbung vollzieht sich fast in denstdben 
Formen und mit gleicher Höhe der Bevorzugung des Uelx*rneh- 
luers wie in der Wilstermarseh, nur Testamente scheinen etwas 
hüuliger vorzukommen, namentlich hei den mittleren und klei- 
neren Stellen. 

Wenn der (irundeigentümer hei Lebzeiten nicht über seinen 
Grundlx'sitz verfügt, auch letztwillig hierüber nichts bestimmt 
hat, so bleibt der überlebende Ehegatte mit den Kindern meistens 
in ungeteilten Gütern so lange sitzen, bis eine Einigung über die 
Erbfolge in den Hof zustande gekomimm ist. (.\mtsgericht 
Itzehoe.) Schreitet der überlebende Ehegatte zur zweiten Ehe, 
so macht er von dem Institut der Zusetzung durch A'ogt und Hol- 
sten Gebrauch. Auch hierlHn ist massige Schätzung üblich, „denn 
die ratio des fnstituts der Zusetzung durch A'ogt und Holsten 
ist die, sowohl eine Zerstückelung des Grundbesitzes zu vermei- 
den, als auch dem ülierleltenden Ehegatten den Besitz des Hofes 
zu sichern.“ t Amtsgericht Itzehoe.) 

Auch wenn beide Eltern ohne A'erfügung über den Grund- 
besitz verstorlmi sind, also iin Falle der reinen Jntestaterbfolge 
wird durch eine der .Auseinandersetzung stets vorhergehende 
Schätzung der Stelle dafür gesorgt, dass der Annehmer möglichst 
leistungsfähig bleibt. ,.Diese Schätzungen, welche bisher aus- 
nahmslos unter Afitwirkung des Gerichts erfolgt sind, finden durch 
die Gerichtsta.vatoren statt, zwei Sachverständige, welche auf un- 
bestimmte Dauer distriktsweise seitens der A’erwaltungslH'hörde 
ernannt sind und gerichtlich ver|)flichtet werden. Sie schätzen, 
ohne an Weisungen gebunden zu sein, nach freiem Ermessen, in- 
dem sie l>ei kleineren Stellen die Gebäude und das Land zusam- 
men, bei grösseren getrennt, und zum Schluss das tote und lelnrnde 
Inventar zu taxieren pflegen. (Amtsgericht Uetersen.) Diese 
Einrichtung Ivsteht ohne gesetzliche Grundlage, hat sich aber 
im allgemeinen stdir bewährt, denn die Taxatoren legen ihrer 
Schatzung den Ertragswert, nicht den A'erkaufswert der Stelle 
zu Grunde und berücksichtigen die spätere Lage des Annehmers. 
Die Söhne haben sich nach stattgehabter Taxation der Stelle dar- 
über zu einigen, wer \'on ihnen den Hof zu der ermittelten Taxe 
ülx'rnehmen soll. Für die Bestimmung des Uehernehmenden ent- 
scheiden die Tüchtigkeit und die Neigung zum landwirtschaft- 
lichen Beruf. Sind mehrere Söhne vorhanden, die gerne den 
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Hof iilHTiioliinen luöcliten, so werfen alle Söhne unter sieh das 
Loos. Fällt dieses mm auf einen, der keine Lust hat zur L^eber- 
nahnie der Stelle oder vielleicht j;ar nicht l^andinann von Beruf 
ist, so tritt er den Hof an einen seiner Brüder und zwar an den- 
jenigen, der ihn am liebsten haben möchte oder am Ix'sten haben 
könnte, ab, dafür zahlt ihm dieser alxr in der Hegel eine Abtre- 
tungssumine von vielleicht ein paar tausend Mark, je nach der 
Hrösst^ des (Tnindbesitzes. (Durch persönliche Xachforsehnug er- 
mittelt.) Es ist dieser Umstand entschieden als ein wirtschaft- 
licher Xachteil anznsehen, da der Hof auf diese tVeise leicht zu 
ho<*h Ix-lastet wird. 

Wesentlich mit Hülfe dieser Erbgewohnheiten, welche da» 
geltende Erbrecht gänzlich ausschliesscm, hat sich in den letztbe- 
spro<'henen Afarschgebieten ein noch recht wohlhabender Bauern- 
staiul erhalten. Die Verschiddung des ländlichen (Trundix'sitzes 
beläuft sich nach Ansicht erfahrener Männer auf ca. 40 — 50 l’ro- 
cent des Gesamtwerte». 

Werfen wir nun einen kurzen Hüekhlick auf die Erbgewohn- 
heiten in den holsteinischen iMarschen, so bemerken wir, dass die 
dem herrschenden Intestaterbrechte am meisten entsprechende 
Itealteilung der Güter zu gleichen (Quoten beinahe garnicht zur 
Anwendung kommt ; die Erhgewohnheiten neigen überall der 
Einzelerbfolge zu, wenn auch in verschiedenem Grade und mit 
verschiedenem Erfolge. Am ungünstigsten liegen in dieser 
Hinsicht die Verhältnisse in dem grösseren Teil von Dithmar- 
sedien, wo hohe Ansj)rüehe der Miterben und hohe Verschuldung 
die erfolgreiche geschlossein« Vererbung vielfach vereiteln. Nicht 
als ob dort eine Zersplitterung der Höfe zu iK'obachten wäre, alxT 
in sehr vielen Erlifällen kommt es zum Verkauf der Stellen. Und 
obwohl dies geschieht, weil die Erbschaftssehulden für den 
Uehemehmer imerträglieh wurden, hat doch gerade auch der 
Verkauf regelmässig eine starke Verschuldung dt*» Grundbesitzes 
zur Folge, da oft wenig kapitalkräftige T'nteniehnier zum Ankauf 
solcher Höfe schreiten und sie dann über kurz oder lang ver- 
kaufen. Ein R*chtes und nachhaltiges Interesse an der Erhaltung 
und Steigerung der produktiven Bodenkräfte kann dabei nicht 
aufkouimen. Gerade der Umstand, dass die Abfindungssummen 
in dem Masse Ix-trächtlicher geworden sind, als der Grundtesitz 
im Werte stieg und die zunehmende Häufigkeit des Besitzwochseis 
hala-n es zum grössten Teil bewirkt, dass in manchen Teilen Dith- 
marschens eine so hohe Verschuldung des Grundbesitzes einge- 
treten i.st, wie wohl kaum in irgend welchen andern Gegenden der 
Provinz. 

ln der Wüster-, Kremper- und Haseldorfer iMarsch hinge- 
gen herrscht eine ausgeprägte Anerbensitte, ln dem alten Bestände 
der dortigen bäuerlichen Stellen hat sieh daher auch bis auf die 
Gegenwart wenig gieändert. Eine vom liandratsanit zu Itzehoe 
aufgenommene Statistik ülxr die Veränderungen in dem Bestände 
der bäuerlichen Stellen in den .Marschdistrikten des Kreises Stein- 
l)crg ergab folgendes Resultat: 
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Stand der selbständigen bäncr- 
licbcn Besitznngen im .fahre 18G3 

Infolge von Erbteilung 
sind in den Jahren 
18G3-1894 getciltworden 

In Procenten 
des Bestandes 
von 1863 

fiO Höfe von mehr als 50 ba 

>» 1 

3,3 

768 „ , „ , ä0-.50 „ 

13 

1.7 

•i38 , „ , , 10-20 , 

5 

2,1 

1.530 kleinere Stellen 

10 

0,6 

259G Stellen 

1 30 

ly^"' 


Hieriiacli zci^t sich, wio {rleicli vorwoj? genommen werden 
mag, (lass sieh in den Marsehdistrikten der Bestand der Höfe 
b(Hlcntend weniger v(*rändert hat, als in den CJeestdistrikten des- 
se*llx'n Kreisi's. Dort betrug die Terändening der Höfe in dem 
genannten Zeitraum von 30 Jahren rund (!,3 J’roeent. 

Die Insel Fehmarn. 

ln vielen Biehtungen ist die Erhsitte auf der Ostsevinsel 
Fehmarn derjtmigen der Marsehen ähnlieh. Eigenart und Le- 
l)ensgewohnheiten der Bevölkerung sind hier wie dort unter dem 
Einfluss der politisehen und wirtschaftlichen Sondertmtwicklung 
ln gleicher Richtung beeinflusst worden. 

Das luTrsehende Betriebssystem ist wie in Dithmarschen das 
des überwiegeiuhm Körnerbaues. Die Wirtschaftsweise ist genau 
so kapitalistisch und auf raschen Hmsatü des Betriebskapitals 
gerichtet wie dort. Demnach giebt es auch keine starke (h'sinde- 
haltung, nichts von patriarchalischer .\rla>itsverfassung; die Ar- 
Ix'iter werden massenhaft zur Erntezeit herangezogen und dann 
wieder abgestossen. Die Vermögenslage der Besitzer ist eine sehr 
verschiedene, wiilmmd ein 'l'eil in sehr guten Verhältnissen lebt, 
und ausser dem Hofe sogar noch Baarkapitalien Ix’sitzt, steckt 
(‘in anderer Teil dagegen tief in Schulden, fiu allgemeinen hat 
die Bevölkerung schwer unter der Preiskrisis zu leiden. Die Land- 
wirte hallen in früheren Jahren lx‘i den hohen Oetreidepreisen 
sehr gute (tcsehäfte gemacht, und viele der jetzigen Besitzer den 
Hof infolgedessen sehr teuer ülx'rnomuK'n. Heute, nach dem 
Rückgänge der Getividepreise ist ('s ihnen unmöglich, sieh aus den 
Schulden, die aus den -\bfindungen der iMiterlx'ii entstanden sind, 
herauszuarlx'iten. Für derartig versclnildete Höfe wird in der 
Regel durch 'Pestament oder im Instaterbfall Verkauf des Hofes 
und Teilung des Nachlasses unter die Erben vorgezogen. Im 
übrigen ist man namentlich in letzter Zeit bemüht, die Uelx'r- 
nahmesummc möglichst der wirtschaftlichen Kraft des Besitz- 
nachfolgers anzupasstm. Bei gröB.<eren Besitzungv'u kommt es 
zuweilen auch vor, dass durch Testament der (irundbesitz meh- 
rermi Erben vermacht wird. 

Ueb('rnahmeverträge und Testamente kommen in ziemlich 
gleich zahlreichen Fällen vor. Die Höhe der ITebernahmesumme 
.steht in d(‘n einzelnen Fällen in ganz verschii'denem Verhältnis 
zu dem gemeinen Wert des ülx'rtragcnen (irundbesitzes und wird 
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den jeweiligen Verluiltnisson ange|iasrt. Fläufig In-steht das 
Aequivalent in der relxo-nalime der Belastung. Der kleinere Be- 
sitzer Ijehält sieh hei llofesübergahevert rügen eine Abnahme vor, 
verbleibt auf dem Hofe und wendet diesem seine oft noch nicht 
gering zu veransehlagende Arl>eitskraft zu, der wohlhabendere 
zieht es vor, als Kentner in die Stadt zu gehen. 

Das gesetzliche Intestaterbreeht kommt nur in den selten- 
sten Füllen zur Anwendung, meist nur daun, wenn der Besitzer 
in jungen Jahren plötzlich stirbt, ohne Testament gemacht zu 
haben (Amtsgericht Burg), ln diesem Falle pflegt die Witwe 
mit den Kindern in ungeteilten Gütern sitzen zu bleilien, bis einer 
der Söhne im stände ist, den Hof zu ülHwnehmen. 

Zum Hofesnachfolger wird derjenige gemacht, welcher sich 
infolge seiner persöidiclum Eigenschaft und Vermögensverhült- 
nisse (Erheiratung einer Mitgift) am Ix'sten dazu eignet. 

Herzogtum Lauenburg. 

Auch der Kivis Herzogtum laiuenburg nimmt nach Erbrecht 
und Erbgewohnheiten wie nach seiner ))olitischen Entwickelung 
eine Sonderstellung ein. 

ln Ijauenhurg wurde durch Gesetz vom 14. Mai 1872 das 
Meier-Erbzins- und Erbpacht- Verhältnis in Eigentum verwan- 
delt, doch übt das frühere Bestehen dieses Verhältnisses noch 
heute starke Nachwirkung aus. Nach dem Meierreeht durfte der 
Stellbesitzer ohne Genehmigung des Obereigentümers keine Schul- 
den machen, sodass bis Aufhebung dies«'s Bechts die ^leierhöfe 
durchweg von Schulden frei waren, viele ältere Bauern hatten zu- 
dem Baarkapitalien angesammelt. Dies hatte zur Wirkung, dass 
auch heute nw-h die Verschuldung der latndwirte im Krtüse l,auen- 
burg von allen Kreisen Schleswig-Holsteins am niedrigsten ist. 
Es wird z. B. aus dem Amtsgericht Lauenburg mitgeteilt, dass 
mehr als die Hälfte sämtlicher Bauernstellen, abgesehen von den 
Altenteilen und dem Eingebrachten der hVau schuldenfrei seien. 
Auch die übrigen Stellen seien verhältnismässig gering, nur mit 
Abfindungen d(>r Miterben belastet. Es tritt hinzu, dass die Be- 
völkerung bei den unter dem Meierreeht herrscdienden anerbix'cht- 
lichen Gewohnheiten verblielMm ist. Das Inkrafttreten des Erl>- 
rechts nach römisch-rechtlichen Grundsätzen wurde vollständig 
ignoriert. Das .\mtsgericht Lauenburg sagt darüljer: „Das 

Meierreeht wurzelt so tief und fest in der Anschauung der länd- 
lichen GrundlK’sitzer ,dass alle ^’erfügungen über tlie Bauern- 
stellen offenbar die Absicht haben, das geltende Intestaterbreeht 
ausser Kraft zu setzen und den Grundbesitz nach Meierreeht un- 
geteilt in der Familie zu erhalten. 

Diese Bestrebungen sind und werden von den Hiehtern nach 
^lögliehkeit begünstigt.“ Auch die in Lauenburg ziemlich zahl- 
reichen Eintragungen in die Höferolle*) sind ein Beweis dafür, 
dass es die Becht.saiiffassung der Bevölkerung ist. d(>n Hof unge- 
teilt einem leistungsfähigen Hebernelimer zu ülK'rtragen. Der 


>) Siehe S. 42. 
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älteste Sohn wird noch allfreincin als Anerbe betrachtet und aus- 
drücklich bezeichnet. Der Grad der BevorzuKunfi lässt sich bei 
der ersichtlich herrschenden Willkürlichkeit in der Angabe der 
Stellwerte des Näheren nicht feststellen. Die Vererbung erfolgt in 
der Kegel durch Ueliergabeverträge, in denen der Erblasser für 
sieh und sehie Frau eine Abnahme ausbedingt und für die 
Geschwister des Annehmers .\bfindungen festsetzt. Testamente 
sind seltener. Begünstigend für den Hofesübernehmer wird oft 
noch bestimmt, dass Abfindungen vor dem Erbteil versterbcuuler 
Geschwister an die Stelle heimfallen sollen. 

Ist beim Tode des Besitzers nicht ülx>r den Besitz verfügt, 
so bleibt die Witwe mit den Kindern bis zur (Jrossjährigkeit des 
Anerben in ungeteilten Gütern sitzen; verheiratet sie sich wieder, 
so tritt eine sogenannte Interimswirtschaft ein. Dem Interims- 
wirt wird die Bewirtschaftung und Nutzniessung der Stelle bis 
zur Gros.sjährigkeit des ältesten Sohnes gegen Zahlung eines so- 
genannten Eintrittsgeldes überlass('n, und ihm dafür nach Ab- 
tritt ein Altenteil gewährt. (Amtsgericht .Mölln.) 

Auch bei der reinen Tntcstaterbfolge wird, unterstützt durch 
die dahin zielenden Bemühungen der Kichtcr, darauf hingewirkt, 
dass der Hof dem Annehmer geschlossen zu einer günstigen 'l'a.xe 
übertragen wird. Doch scheint sich nach dem Bericht des Amts- 
gerichts Steinhorst ein numerisches Anwachsen der Fälle zu 
zeigen, in denen bei Erbau.st'inandersetzungen ab intestato gleiche 
Teilung unter die nach dem geltenden Gemeinen Kecht gleich- 
IxTechtigten Erben stattfindet. 

Erbverträge kommen in Lauenburg aus.schliesslich in Form 
von Ehestiftungen vor, kraft welcher sich Brautleute für den Fall 
der Kinderlosigkeit ilm>r einzugcdienden Ehe nach der Regel 
„Längst T/?ib, längst Gtit“ gegenseitig zu Frljcn einsetzen. Der 
Brautschatz der Ehefrau wird protokolliert und zugleich der Ehe- 
frau ein .\ltenteil verschrieben, mit der Jlassgabe, dass, falls sie 
zum Genuss desselben gelangt, der Brautschatz an die Stelle fällt. 


Oie übrigen Lan dcstcile. 

Die noch zu la-sprechenden übrigen L a n d e s t e i 1 e 
tinifassen ganz Holstein mit Ausnahme der Marschen, Ijauen- 
burgs und Felunarns. 

D<t Kechtszustand in diesen Gebietsteilen bildet das schon 
geschilderte bunte und verworrene Bild, üeberwiegend herrscht 
der Kechtsgrundsatz der Gleichteilung der Güter nach dem 
Sach.senrecht oder nach römiscluun Recht, in einzelnen Distrikten 
gilt ein auf Verordnungen oder Gewohnheit IxTuhendes Anerben- 
rccht mit Majorat orler Minorat. .Anderwärts haben sich gowohn- 
heitsmässige Grundsätze der Vererbung herausgebildet, die aber 
von der Oberbehörde noch nicht durch A'crordnungcn oder 
TTrteile anerkannt und bestätigt sind, sodass es zweifelhaft bleibt, 
gb sie als Gewohnheitsrecht angesehen werden können. Da auch 
die Abgrenzung der verschiedenen Rechtsgt'hieh- nicht sicher 
feststeht, liegt die Entscheidung oft ganz in der Hand des Rich- 
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ters. Von ihm, von soiner Krfahrung und R-inem Interesse liäugt 
es dann ab, wie es bei der Intestaterbfolge gelialten wird, ob eine 
Taxation des Hofes nach Anerlwiireeht vorgenonnnen wi'rden, 
oder ob die Teilung des Naehlassi's nach dem V'erkaufswert oder 
in natura unter die gleiehlxwechtigten Erlxm eintretcn soll. 

Die thatsäehliehe Vererbung vollzieht sieh in diesen Gebieten 
im wesentlichen gleichartig. 

Für das ganze Gebiet ist zunächst festzustellen: Real- 

teilungen von selbständigen bäuerlichen llesitzungen kom- 
men nicht häufig vor. Wohlhabendere grössere Besitzer über- 
tragen auch wohl ihren Besitz, insbesondere wenn ihnen mehrere 
Höfe zngehören, an mehrere Erben; die Teile bilden dann aber 
immer noch leistungsfähige Wirtschaften. Der Besitz- 
Wechsel geht fast ü I) e r a 1 1 auf dieselbe Art und 
W e i s e V o r s i e h. In den meisten Fällen vollzieht sich nämlich 
der Erbüljergang schon zu Lebzeiten des Besitzers durcli tlofes- 
ülx>rlassungs- und Abnahmekontrakte, weniger oft durch testa- 
mentarische Verfügungen und am seltensten tritt Intestatcrbfolgc 
ein. Einige Amtsgericlite halxm eine Statistik über die in ihrem 
Bezirk eingetretenen Vererbungsfälle aufgestellt, die überall das 
gleiche Bild ergielit und diese Behauptung bewahrheitet. 

Die U e b e r 1 a s 8 u n g s - und A b n a h m e v e r t r ä g e 
zielen, wie meist in Schleswig-Holstein darauf hin, den Grund- 
besitz auf die Dauer leistungsfähig zu erlialten. Sind beide Ehe- 
gatten noch am Leben, so ist die Hegel, dass sie ihr Vermögen ge- 
meinschaftlich an ein und dieselbe Fei’son, meistens an einen ihrer 
Söhne ülx'rtragen. Die Febertragung tritt in der Regel um 
das fiO. Ix“lx>nsjahr des UelKTlassers ein. Nach dem Tode eines 
der Ehegatten übeniimmt mgelmässig der überlelxndc Teil die 
Leitung der Wirts<‘haft, oder es tritt eine Setzwirtscluift ein, und 
auch diesi-s Verhältnis endet meist mit einem Fetergabevertrag. 

Die Person des Annehmers ist, wo Anerlx'nrecht gilt, fast 
durchweg dem Gesetz ents)irechend, entweder der älteste oder der 
jüngste Sohn. Wo ancrl)enrechtliehe Bestimmungen nicht ge- 
geben sind, oder die Bestimmung der Anerlxm der freien Ver- 
einbarung bezw. der .kusloosung überlassen ist, erhält meistens 
der älteste Sohn die Stelle. In welchem Verhältnis der Wert des 
ül)erlassenen Besitztums zu dem vom Gutsannehmer zu tragenden 
Lasten und Leistungen steht, ist verschieden, oft erlaubt der 
Wortlaut der Verträge nicht, sie )nit Sicherheit festzustellen. 
Jenes Verhältnis ist schon aus dem Grunde schwankend, weil die 
Ijt'benszeit der Altcuteiler und somit die Dauer iler diesen zu 
gewährenden Leistungen eine ungewi.ssi- ist. In der Regel wird die 
Höhe der X'ebernahmesumme von der jeweiligen Gesiuntlage z. 
B. dem evtl. Vorhandensein von Baarkapitalien, der Höhe der 
Schulden, der Anzahl der Jliterben, dem Alter des Feberlassers 
etc. abhängig sein. Aber alle Berichte stimmen darin überein, 
und überall ist es dem Verfasser von den Landwirten und andern 
Sachverständigen bestätigt worden, dass das leitende I’rinzi]> 
bei der I'ebergabe sei, die Febernahme so zu txnnessen, dass der 
Annehmer bei guter XVirtschaft bestehen kann. Dies ist der Fall 
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(iowolil in (len Gebieten mit Anerbenrwht, als aueb in denen der 
lauidrechte. Der Gesielitsininkl, dass das Gut dauernd der Fa- 
milie zu erhalten sei, stellt vielmehr als in den meisten Marseben 
in dem Vordergrund, während die Absicht, die Frlien einander 
ftleieh zu stellen, mehr zuriiektritt. Dements)ireehend wird das 
Besitztum in den Uebergabeverträften stets sehr mässi}; taxiert 
und der relH’rnehmer dadurch iK'triiehtlieh vor sinnen Miterben 
lievorzufrt. Die Höhe der Bevorzufiun}; wird in den Berichten ver- 
schieden angegelx-n : in den Gegenden mit AnerlHniri'cht ist sie in 
der Hegel analog dem herrschenden Hecht. 

lX>r Annehmer veri>tlichtet sich bei der Gntsnbernahme regel- 
mässig, sämtliche Schulden des Abgebers zu übernehmen, dem Ab- 
gela-r ein Altenteil zu Ix'willigeii und seinen Miterlxni Abfindungs- 
gelder auszuzahlen. 

Die .Abfindungen an die Geschwister sind meist beim Alileben 
eines (xler beider iler übertragenden Eheleute fällig und evtl, ver- 
zinslich, sofern nicht ausges|)rochen wird, dass die Geschwister 
des -Vnnchmenden Ix'reits durch haare Zuwendungen, Aussteuer 
und dergl. abgefunden seiwi (laindratsanit Bloen, Amtsgericht 
l’loen und Ahrensburg). Die Ahnabine Ix'steht in der Hegel in 
der Lieferung von M’ohnnng, Kleidung, Feuerung und Xaturalien 
sowie eines geringen Taschengeldes. Zuweilen wird auch bestimmt, 
dass, wenn dem .Mtenteiler das Zusamm(*nlebi>n mit dem l'elier- 
nebmer nicht mehr behage und er vom Hofe fortziehen wolle, er 
befugt sein soll, eine entsprechende Geldsumme zu verlangen. 
Streitigkeiten zwischen Altenteilern und Annehmern kommen sel- 
ten vor : es herrscht fast durchweg ein N’erhältniss gegenseitigen 
^’ertrauens, welches sich oft schon dadurch kundgiebt, dass die 
Altenteiler auf die im Vertrage stipulierte Eintragung des .-Altim- 
teils im Gnindbueh Verzicht leisten, um dem Annehmer etwaige 
Kosten oder Weitläufigkeiten zu ers))an‘U. Die Uelicrnahme- 
stiinme hingegen gelangt stets zur Eintragung. (Amtsgericht 
Heide.) 

Der Tjandesbrauch der llofesülxTlassungsverträge ist so all- 
gemein, dass er sich auch auf die in den Güterdistrikten zahlreich 
vorhandenen Pachthufeii ausgedehnt hat. Die Pacht ist in der 
Hegel auf 10 Jahre abgeschlossen, doch läuft sie meist stillschwei- 
gend weiter, ja der Pächter üln'rträgt sogar, wenn er alt geworden, 
mit Genehmigung des Gutsherrn die Pachtung weiter an stuneu 
ältesten Sohn, welcher den Eltern eine Abnahme und den Ge- 
schwistern eine Abfindung zu leisten hat. Die A’ermögensverhält- 
nisse dieser Pächter sollejt durchweg noch recht günstige sein. 
T e s t a in e n t e sind meist gegenseitige und vornehmlich zu dem 
Zweck errichtet, die gesetzliche Befugnis des übcrlelxmden Ehe- 
gatten, mit den Kindern in ungeteilten Gütern sitzen zu bleilxn. 
weit über den gesetzlichen rmfang hinaus aiiszudehnen und zu 
IxMestigen. (Amtsgericht Heide.) 

Dem ülx>rlelK‘nden Teil wird meist die Verwaltung und Xutz- 
niessnng der Stelle ülx'rtragen mit der Jlassgabe, dass einer der 
Söhne, sobald er ein Ixstimmtes Alter (meist das 3,5. Ix'bensjahr) 
erreicht hat, die Stelle üixrnehmen soll. Dabei werden die Bc- 
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(linf'uiif't'n der l\‘l)t‘riialiiiic entwodfi- spezieller anf’egeben, oder es 
wird gesagt, dass die Annehmungssumnie diireh Taxation festge- 
setzt werde, d. h. wo Anerbenrecht gilt, nach dein Gesetz sieh 
vollziehen soll. Auch in den letztwilligen Verfügungen wird re- 
gelmässig dem iilx-rlebenden Ehegatten statt der statutarischen 
Portion ein angemessenes Altenteil verschrieben. Für den Fall 
der Wiederverheiratung wird die Auseinandersetzung mit denlvin- 
dern in oben angedcutetem Sinne angeordnet. Neben der Für- 
sorge für den ülxwlebenden Ehegatten liegt den Testamenten un- 
verkennbar die Absicht zu Grunde, den Hof in der Hand eines 
Ucbernchmers leistungsfähig zu erhalten. Um einen Missbrauch 
seitens der Amwben zu verhüten, tritt zuweilen sowohl bei den 
Uclierlassungsverträgen als bei den Testamenten die Bestimmung 
ein, dass, wenn er vor Ablauf von 10 Jahren nach Uebernahme 
des Hofes diesen verkauft, er gehalten sein soll, die Abfindungs- 
summen um so und so viel zu erhöhen. (Landratsamt Ploen, 
Amtsgericht Plwii, Hendslmrg und Blankenese.) Von einem 
Vorkaufsrecht der Geschwister des Annehmers in einem solchen 
Fall wird jedoch nirgends heriehtet. 

Stirht der Bi'sitzer einer Jjandstelle, ohne über seineai 
Grundbesitz verfügt zu halxm, so tritt, wenn die Erben sich nicht 
üIkt den Nachlass zu einigtni vermögen, die gesetzliche Teilung 
der Erbmas.se ein. Wie hierbei verfahren wird, teilt uns das 
Amtsgericht Segeberg für seinen Bezirk mit : „Die Ta.xation wird 
stets von zwei zu diesem Zweck von der Verwaltungsbehörde er- 
nannten und vereideten Amts- bezw. Kirehspielstaxatoren unter 
Ixitung des Gerichts vorgenommen. Die sämtlichen Erben bezw. 
deren ^\•rtr(!ter iiflegen dabei zugegen zu sein. 

Mit ihnen wird dann über die näheren Bedingungen der 
T'ebernahme und die Leistungen des .Annehmers verhandelt, stets 
unter Berücksichtigung der jedesmaligen besonderen A'crhält- 
nisse. wie der Belastung der Stelle, der Zahl der Jfiterben usw. 

Die auf diese Weise zu Oelde gesehätzten Txistnngen der 
Anerbtm Ixtragen je nach den Umständen etwa ein Halb bis zwei 
Drittel des A’erkaufswertes der Stelle nebst Zubehör und In- 
ventar.“ 

Die Eniennung dieser vereideten Amts- bezw. Kirchspiels- 
taxatoren ist durch eine A^erordnung vom 20. Novendxr 1811 für 
die Herzogtümer Schleswig und Holstein angeordnet worden, und 
hat sich diese Einrichtung durchaus bewährt. Das Landgericht 
-Altona sagt hierüber: „In hohem Grade gefördert wird diese 

Uebung (die Uelxrnahme des Hofes durch einen leistungsfähigen 
Erben) durch das 'raxwesen, welches teils gesetzlich, teils that- 
sächlieh auf Erhaltung der Leistungsfähigkeit des Stellenüber- 
nehmers Bücksicht nimmt und hierbei notii immer die Anerken- 
nung der übrigen Erben findet, weil die Tradition solcher Rück- 
sicht nicht ausgestorben ist. Bekanntlich ist die Rechtsla.ge he- 
treffs dieses 'Pa-xwesens vielfach nicht zweifelsfrei, es ist von auto- 
ritativer Seite nicht mit üim-eht „verworren“ genannt worden. 
Nutzen oder Schaden, den es stiftet, hängt daher vorzugsweise 
von der Persönlichkeit der 'faxatoren ab. Dii'se können recht 
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willkürlich verfahren, andererseits erinö^lieht der Manjjel winku- 
liereiuler Vorschriften ihnen so recht, die ihnen meist aufs ge- 
naueste bekannten Verhältnisse des Einzelfalles zu iK'riicksich- 
tigen. Das wirkt bisher meist segensreicher, als selbst die wohl- 
erwt)genen Xormen der Laiidgüterordnung wirken würden.“ 

Und man kann sagen: „Wenn und so lange es möglich ist, 
vorzüglich geeignete, unabhängige, gewissenhafte, möglichst le- 
benslängliche Distriktstaxatoren zu erhalten, wird zu einem ge- 
setzgelxwi sehen Einschreiten kaum zwingender Anlass sein.“ 

Die gerichtliche Erbteilung kommt alx>r nur in seltenen Fäl- 
len vor, in der Begel bleibt die überlelamde Ehefrau und zwar 
auch dort, wo gesetzlich Gütertrennung besteht, zunächst mit den 
Kindern in ungeteilten Gütern sitzen. Der Gedanke, dass zu- 
nächst nicht die Kinder, sondern der Ehegatte im Immobil iargutc 
suceediere, ist in der Bevölkerung so einmütig und stark, dass 
beim Absterlxm z. B. des gruudbesitzenden Ehemannes die l'rau 
meistens ohne Weiteres als Bepräsentantin des Gutes angesehen 
wird. 

.■\ucli wenn die Witwe zur zweiten Ehe schreiten will, wird 
ihr, sofern die Kinder noch klein sind, der Hof in der Begel 
vom Gericht unter Zustimmung der Vormünder in sogenannte 
.Setzwirtschaft mit ihrem zweiten Ehemann gegeben. (Landrats- 
amt I’loen.) 

War Ixim Tode des Vaters auch die Mutter nicht mehr am 
Ix'ben und hat der Vater keim’ weiteren Vcrfügimgen über den 
Grundbesitz getroffen, so tritt der Hof unter vormundschaftliche 
Verwaltung, bis der älteste .Sohn, welcher den Hof zu überneh- 
men pflegt, mündig geworden ist. ln den Gegenden mit Minorat 
wird die Stelle gewöhnlich bis zur Volljährigkeit des Anerben — 
womöglich an einen älteren Bruder — verpachtet ; das vereinl)arte 
Pachtgeld erhalten die Kinder einschliesslich des Anerben zu 
gleichen 'l’eilen. (Amtsgericht Segelxrg.) Waren die Kinder be- 
reits volljährig, so pflegen sie sich über die Teilung des Xaehlasses 
zu einigen. Bei diesen Auseinandersetzungsverträgen wird nun 
allerdings auf das geltende Tntestaterbrecht Bücksicht genommen. 

In den Gebieten, in denen kein .Vnerlxnrecht gilt, ist daher 
die Uebergabe des Hofes an (>inen leistungsfähigen Uebernehmer 
nicht so ohne weiteres die allgcuneiue Begel, da die Miterben im 
Bewusstsein ihres guten Bechts auf lijöhere Abfindungen be- 
stehen. Die Gerichte sind alier ülx!reinstinimend der Ansicht, 
dass die Jliterbeu durchweg geneigt sind, falls der Gutsnachfolger 
bei der Uebernahme nach dem Verkaufsw'ert zu schwer zu sitzen 
kommen würde, den Uebernahmepreis zu ermässigeit. Auch von 
den Vormündern jüngerer Kinder v'ird dies allgemein gebilligt. 

Von diesen allgemeinen Vererbungssitten sind nocdi etliche 
lokale Abweichungen zu verzeichnen. 

So bildet auf der Dithmarscher Geest das „.V, n - 
handeln“ des Hofes durch die Witwe eine Eigentüm- 
lichkeit. Es besteht darin, dass die Frau nach dem Tode 
des Mannes den Hof als rechtliches Eigentum zu erlangen 
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I)io auf ki'incTlci rcclitlichiT (Jriindlage iK-riiheiulc 
Sitte ist im Lande aIxT allfjomein. Obgleich der Vor- 
luundscliaftsrichter das Anhandeln nicht l)egünstigt, kann 
er es in der Kegel doch nicht liindern, zumal die Vormün- 
der und die nächsten Angehörigen des Verstorlx-nen die Be- 
strebungen begünstigen. Die Witwe ülwrniiumt den Hof hierbei 
zum wirklichen Kaufwert und es sind Fälle vorgekoinmen, in 
denen die Ta-KC der Kirchs])ielstaxatoren hinter der eigenen 
Schätzung des Besitzes <lureh den Anhandclnden zurück- 
geblielK'ii ist. (Amtsgericht Heide.) 

1 n den (i r e n z g e b i e t e n von Marsch und 
Ueest, in denen besondere wirtscdiaftliche Verhältnisse ob- 
walten,') finden Kealteilungen des ürundl)csitzes ungemein 
häutig statt. Die zersplitterte Lage des Grundbesitzc-s be- 
fördert dii'se Tendenz. Das Streben der Bewohner geht 
allgemein dahin, ein Stück laind zu erwerben, so berichtet das 
Amtsgericht Heide, da.ss \on der Kopfzahl der Bevölkerung wohl 
mindestens jede fünfte Person Grundeigentümer sei. Arbeitende 
kh'ine Leute streben danach, durch Zukauf von Ijändereien all- 
mählich in die Klasse der selbständigen Ijandwirte aufzurücken, 
was ihnen häufig gelingt. Die Leute von der Geest sehen es als 
einen Vorzug an, ein Stück Land in der Marsch zu erwerben. 
Diese Tendenz bringt auch in der Erbteilung den Gedanken an die 
Realteilung näher. So Ix’riclitet der Landrat zu Itzehoe, dass 
in den Jahren 18Ö3 — 94 von 15(i9 Ptesitzungen 99 gleich (i,:i Pro- 
cent infolge von Erbteilung ])arzelliert seien. 

Auch von dem Amtsgericht Reinfeld wird von häufigen 
Eigentumsveränderungen des Grundbesitzes berichtet. In der Zeit 
von 1885 — 1894 gingen durch Verkauf 156 Höfe und Hufenstellen 
und 141 Kathen an Nichtfamilienmitglieder über. 

Für die Vererbung der adligen Güter gelten im wesent- 
lichen die landrechtlichen Bestimmungen und vollzieht sich die 
gesetzliche Vererbung gleichartig, ob die Besitzer solcher Güter 
zur schleswig-holsteinischen Ritterschaft gehören oder nicht. 

An dem adligen Gute nebst Zulxdiör stellt keinem der Erben 
ein Näher- oder Anerbenrecht zu, und es muss daher in der Erb- 
teilung, wenn nicht durch letztwillige Verfügung etwas anderes 
licstimmt ist, entweder zum öffentlichen Verkauf gebracht, oder 
von einem der ^literben für den Taxationspreis übernommen wer- 
den, oder auch im Gesamtbesitze der Erben verbleilKm,’) bis die 
mündig gewordenen Kinder ihr väterliches Erbe fordern, oder 
sonstige Gründe die Aufhebung der Gemeinschaft notwendig 
machen. 

Die sämtlichen Fideikommisse fallen als zum gebundenen 
Besitz gehörig für unsere Betrachtung vollkommen aus. 

FTir die thatsächliche Vererbung ist 1x4 den nicht durch Fi- 


>) Siehe S. 29. 

2) Esmarch; Handbuch des Erbrechts im Herzogtum Schleswig. 
Schleswig 1852, S. 378. 
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deikomniissljestimniun^en foBtgclegtcn Allocfialgütcrn die Ueber- 
trajrung an einzelne Personen die fast aiisnalunslose Regel; nur 
wenn ein Gut aus verscliiedenen einzelnen Teilen besteht, die 
keinen irgendwie notwendigen wirtschaftlichen Zusammenhang 
haben, kommt es ganz vereinzelt vor, dass die Teile in verschiedene 
Hände übergehen; z. B. sind gelegentlich einzelne Hufen, die sich 
seit- langen Zeiten in Zeitpacht befunden haben, anderen als den 
Erben des Hauptguts zugcteilt worden. 

Die Regelung der Erbfolge geschieht in der Regel durch 
'J'e.staraent. Daljci pflegt der Ueberlasser Sorge zu tragen, dass 
sein HaiipteriK', meistens der älteste Sohn in den Stand gesetzt 
wird, das Gut zu halten. 

Der Haupterbe wird vor seinen Itliterijen in dem Grade 
bevorzugt, welcher dem Testator zur Haltung des (futes als erfor- 
derlich ersoheint. evtl, werden die ^literln-n auf den Pflichtteil 
beschränkt. Der Inhalt der 'restainente ist auch im übrigen 
nach den individuellen Verhältnissen verschieden. Mehrfach 
findet sich in den Testamenten die Bestimmung, dass der Guts- 
erlx;, falls er das Gut verkauft, den übrigen Erben einen l)c- 
stimmten Abtrag oder einen gewissen Teil des erzielten Kauf- 
geldes auszuzahlen hal)C. 

Der Witwe des Testators pflegt nebst einem gewissen Jahr- 
geld (Wittum) freie IVohnnng auf dem Gute ausgemacht zu wer- 
den. 

Nur ausnahmsweise fehlt die Begünstigung des Gutsannch- 

mers. 

Weit seltener als Testomente kommen Feberlassungsverträge 
beim Grossgrundlx-sitz vor. Annehmer ist auch in diesem Falle 
regelmässig der älteste Sohn. Der Ueljerlasser ])flegt in eine 
grössere Stadt üterzusiedeln. 

Auch in den Fällen, in welchen der Gutsherr plötzlich ver- 
stirbt, ohne vorher ein Testament gemacht zu haben, sucht man 
durch Umgehung des herrschenden Intestaterbrechts, das Gut der 
Familie zu erhalten, und den Ueternehmer, in der Regel den äl- 
t(!sten Sohn soweit zu lievorzugcn, dass er das Gut halten kann. 
Kur wenn die Begünstigung — meist in Folge hoher aus frü- 
herem Erbgang oder Ankauf herrührender Verschuldung — um 
ihren Zweck zu erfüllen, ausserordentlich hoch bemessen werden 
müsste, schreitet man im Interesse der Miterben zum Verkauf 
des Gutes und verteilt den Erlös nach dem Gesetz unter die gleich- 
berechtigten Erben. 

Nicht wenige Güter Holsteins Imlx-n aus diesem Grunde im 
Laufe nicht zu langer Zeit ihre Besitzer gewechselt. Auch in Er- 
mangelung von direkten Xachkommen des verstorbenen Guts- 
inhal)ers ])flegt Verkauf des Gutes einzutreten. 
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C. Wechselwirkungen zwischen Grundbesitz 
und Erbsitten. 

I. Ursachen der Verschiedenheit in den Erbsitlen. 

Die bisherigen Darlegungen haben ergeben, dass in den weit- 
aus grössten Gebietstheilen Schleswig-Holsteins die Einzelorb- 
folge Platz greift, freilich in verschiedener Form und mit verschie- 
denem Erfolge, welcher durchweg von der Höhe der Bevorzugung 
des IJebernehmers abhängt. Hierin liegt namentlich auch der 
hauptsächlichste Unterschied in den Erbgewohnheiten der Marsch 
und Geest, ln der .Marsch ist der leitende Gesichtspirnkt bei der 
Erbfolge der, den Miterben möglichst hohe Abfindungen zu 
sichern, wodurch oft die erfoigreiclie geschlossene Vererbung des 
Hofes vereitelt wird. .\uf der Geest dagegen betrillt die erste 
Sorge den Hof als l)leibendeu Stammsitz der Familie. Er wird 
geschlossen einem Kinde, dem ausgemachten Anerben ütiergeben 
und zwar zu einem solchen l*reise, dass letzterer bei guter Wirt- 
R'hnft imstande i.st, ein gedeihliches Fortkommen darauf zu fin- 
den. Dabei wird in den Gegenden mit freier Teilbarkeit des 
Nachlasses auf das herrschende Intestaterbrecht garnicht Rück- 
sicht genommen, in den Gegenden mit Anerbenrecht geht die Be- 
vorzugung des Anerben oft noch über die gesetzliche Bestimmung 
hinaus (Amtsgerichtsbezirk Flensburg, Segeberg.) 

„Die volkstümliche Anschauung von der Notwendigkeit der 
Bevorzugung des Anerbc-n“, heisst es im Bericht des Oberprä- 
sidenten, „ist so einmütig und stark, dass das geltende Intestat- 
erbrecht in den Gebieten mit Anerlxmrecht durch die Pra.xis der 
Gutsübertragung unter Lel)cnden und andere Rechtsformen re- 
gelmässig in der Richtung einer noch verstärkten Sicherung des 
Anerben ausser Anwendung gelangt, also überschritten wird, in 
den Gebieten ohne Anerlx'iirecht aber geradezu unberücksichtigt 
bleibt.“ 

Forschen wir nach einem Grunde für diese Verschieden- 
heiten in der Erbsitte zwischen Marsch und Gingst, so werden wir 
densellx'ii vornehmlich auf wirtschaftlichem Gebiete zu suchen 
hal>cn. 

Freilich ist die Bevölkerung der schleswig-holsteinischen 
^Marschen meist friesischen Ursprungs oder ein Gemisch friesi- 
scher und sächsiscluw Elemente, im tk'gensatz zu der rein säch- 
sischen oder jütischen Bevölkerung der Geest; doch lässt sich 
nicht wohl annchmen, dass dieselben in der Stammesverschieden- 
heit oder in dem Charakter der Bevölkerung allein begründet 
liegen. 

Auf wirtschaftlichem Gebiete finden wir vielmehr so tief 
greifende Unters<'hiede, dass diesellien naturg('mäss zu verschie- 
denen Erbsitten Veranlassung gel)en mussten. 

Die Wirtschaftsweise trägt in der Marsch weit mehr einen 
kapitalistischen Charakter, wie auf der Geest. Die Freiheit in 
der Gestaltung der Wirtschaftsform je nach den Bedürfnissen 
des Marktes, die rege Handelsthätigkeit, di(> sein B<'ruf mit sich 
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bringt, liaben in dein ilariJehbauer einen kaufinänuiwdien siieku- 
lativen Geist zur Ausbildung gebracht, welcher ihn den Hof vor- 
nehmlich als Weriolijekt betrachten lässt, das vor allen Dingen 
eine genügende Heute bringen muss. 

Auch mag die rauhe Lage au der von immerwährenden hef- 
tigen Winilcn heimgesuchten Westküste und der ^laugel an Natur- 
schönheiten die la'ebe zur heimatlichen Scholle niclit in so star- 
kem ^laassc halKm waclirufen lassen. So ist in den weniger rau- 
hen Elbmarschen, namentlich in der Wüster Marsch, wo der 
Landmann auch durch tägliche Arbeit mehr mit der Scholle ver- 
wach.sen ist, diese ka|)italistische Wirtschaftsweise nicht so sehr 
zur Ausbildung gelangt. Iin allgemeinen aber ist das „Kleljen an 
der .Scholle“ in der Marsch nicht so ausgejirägt, wie auf der 
Geest. 

Der Durchs<'hnittshof repräsentiert bei der Güte des Bodens 
in der Marsch einen bi^dimtenden M'ert, die Besitzer gehören da- 
her meist der wohlhabenden Klasse an. Dies kommt auch in der 
ganzen Lebenshaltung zum Ausdruck. Sein Wohlstand setzt den 
Besitzer in die Taige, sich der gröbsten Arteiten entschlagen zu 
können; er hat nicht nötig, von früh bis spät mitzuarbeiten, auch 
sind wegen der ausgedehnten Weidewirtschaft und in den Acker- 
bau treibenden Distrikten wegen der einfachen Wirtschaftsform 
in der meisten Zeit des .Talires nicht viel Arbeiter zu lamufsich- 
tigen. Die Hauptthätigkeit des Besitzers erstreckt sich nicht so 
sehr auf die Bebauung des Grund imd Bodens, als vielmehr auf 
das Gewerbe der Viehhaltung und Mästung, er ist mehr Fnter- 
nehmer als Bauer, mehr Händler als ^Yirt. Namentlich im Vieh- 
handel muss er eine gross«! Gewandtheit besitzen. Zu Haus«“ be- 
aufsichtigt er sein Vieh, logt hier und dort, wo es nötig ist, selbst 
mit Hand an und beschränkt sich iin übrigen auf die Direktion 
der Wirtschaft. Dies nimmt seine physischen und geistigen 
Kräfte nicht so sehr in Ans|)ruch, als dass er nicht bis ins hohe 
Alter, s))äter vielleicht mit rnterstützung seiiier Söhne der Be- 
wirtschaftung st'ines Hoft's obliegen könnte. Er bleibt daher oft 
bis zu seinem Tode auf dem Hofe und ütergiebt letzteren im 
Wi‘ge lies Testamentes seinen Kindern, wobei wiederum die kapi- 
talistische Lebensanschauung und das naturgemässe Gefühl, dass 
alle Kinder den Elt«‘rn gleich nahe sü'hcn, ihn hi'stimmt, ohne 
h«)he Bevorzugung des Hofübernehmers die Vermögenswert«! zu 
gleichen 'l'eilen unter s«“ine Kin«ler zu verteilen. 

Sind aber die Sölme früh erwachsen und verlangen, an der 
M’irtsehaftsführung teilzunehmen, so setzt die Grösse d«>s Gesamt- 
vermögens den Besitzer in den .Stand, in der bcmachbarten Stadt 
v«)ii seinen Henten st'in Tx'ben zu beschliessen, indem er den Hof 
an einen seiimr Söhne verpachtet. Nach d«‘m IMde des Besitzers 
pllegen sich dann die Kindi'r den Nachlass zu teilen, wobei meist 
derjenige «li‘r Söhne, di'r hierzu am besten imstande ist, den Hof 
mit allen oder «loch «len meisten Ländereien zum annähernden 
Wrkaufswert ülK-rnimmt. Eine Teilung oder .\bzweig\ing ver- 
schied«‘n«>r Grundstücke bringt lK“i «li‘r einfachen tV^irtsehafts- 
form, besonders wo Weidewirtschaft vorherrscht, grössere Nach- 
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teile nicht mit ^ieh. Am leichtesten wird sie miturffcmäss in den 
reinen Weidedistrikten ertragen. 

Aehulich wie in der iMarsch liegen die Verhältnisse bei 
grösseren Höfen am Itande der (ieest, wo die Wirtschaften teils 
aus Marsch- und teils aus Geestland bestehen. 

Anders auf der reinen Geest. Hier repräsentieren die Bau- 
ernstellen, auch wenn sie dasselbe Areal einnehmen, wegen der 
geringeren Boden»|ualität (unen iKuleutend kleineren Wert. l)(‘r 
Besitzer kann von dem Reinerträge der Stelle allein nicht lebtm. 
Her Faktor „.ArlKÖt“’ tritt mehr in den A'ordergrund. Die Thä- 
tigkeit des Bauern nähert sich mehr der (xehülfenarbeit. Die 
Betriebsleitung stellt keine so hohen .\nforderungeii an den Be- 
sitzer. Dafür muss er von morgens früh bis alHuuls spät mit sei- 
nen Isniten zusammen arbeiten und diesen durch Fleiss und Em- 
sigkeit ein Beispiel geben. Er füttert im Winter selbst mit sein 
Vieh, hilft eventuell auch mit dreschen. So Ix'tont auch das 
.\mtsgerieht Heide in seinem Bericht, dass Handarbeit nament- 
lich die Ix'ute auf der Geest aufrecht erhalte. Wird der Bauer 
alx'r alt und gebrechlich und i.st er nicht mehr imstande, sich 
diesen Arlxnten zu unterziehen, so erfordert die Wirtschaft zu 
ihrer Leitung eine jüngere Kraft, wenn sie nicht erschlaffen und 
die Reinerträge zurückgehen sollen. Die X’ermögensverhältnisso 
erlauben dem alten Bauern alx'r nicht, in die Stadt zu ziehen und 
<lort von seinen Renten zu leben. Er übergiebt daher einem sei- 
ner Söhne den Hof und verjrflichtet diesen dafür, für seinen Un- 
terhalt zu sorgen, indem er sieh aufs Altenteil lx?giebt und sich 
gewisse niedrig bemessene Altenteilsleistungen ausbedingt. Die 
übrigen Kinder werden mit so hohen .Vbfiudungen bedacht, wie 
der Hof ohne zu gros.«c wirtschaftliche Schwächung seines In- 
halx'rs tragen kann. Oft sind die Abfindungen sogar erst nach 
dem 'l'ode des Altentcilers zahlbar. Es wird als selbstverständ- 
lich angestdien, dass der Hof bei der Erbteilung geschlossen 
bleibt, da er ein organisches Ganzes bildet, in dem die einzelnen 
Teile (tViese, Weide. Acker und Gebäude) sich in ihrer Ausdeh- 
nung gegenseitig, auch in Bezug auf Ausdehnung der Viehhal- 
tung ergänzen. 

Es liegt natürlich schon im Interesse des Gutsülxwlassers, 
seinen Xachfolger so zu stellen, dass er Ix'stehen kann und im- 
stande bleibt, ihm die .kbnahmeleistungen dauernd zu entrichten. 
Di<' Uebernahnx-summe stellt sich in der Regel auch schon aus 
dem Grunde bedeutend niedriger, weil die Abnahmeleistungen 
dem Ih'bernehmer zum vollen Wert angeretdinet werden, die 
Abnahmeleute aber meist nicht auf ttrompte und volle Ausliefe- 
.rung derselben Ix-stehen, ihre oft nicht zu unterschätzende Ar- 
k'itskraft in den Dienst des Hofes stellen und ihrem Xachfolger 
auf die.se Weise fremde Arteitskräfte ersetzen. Auch lässt sich 
die Dauer der .\bnahmeleistungen gar nicht annähernd testim- 
men, da die Tx,‘ix*nsdauer der Altenteiler unliestimmt ist; oft ver- 
stertx'n sie bald, nachdem sie sich zur Ruhe ges*ffzt halx?n, und 
dann fallen die .-\bnahmeleistungen zu Gunsten des Hofülx'rneh- 
mers fort. 
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Die«^ w'irtwhaftliclien Faktoren bestinmien auf ilerGeest und 
iii der ^larseh sowohl die TJcIx’rnahmesumme, als auch die For- 
men des Erbübergangcs. Auf der Geest haiK>n sie zum Bystein der 
Hofesülxrlassuiigs- und Abnahnievertriige geführt. Testamente, 
kommen in der Regel nur bei plötzlichen Erkrankungen vor; 
cl>enso sind ]-'rbauseiuandersetzungsverträge selten. In der 
^farsch dagegen bildet letzter«' Art der Vererbung die Regel, Te- 
stamente kommen häufig vor, und an die Stelle des ITeberla.s- 
sungs- und Abnahmekontrakts tritt hier der Pachtkontrakt, der 
jediK-h als eigentlicher Erbübergang nicht angesehen werden 
kann. 

Ob dii* Erl)gewohnheiten in den Jlarschen sich von jeher in 
jetziger Form gestaltet halx'n, oder früher auch hier Anerben- 
sitte Ix'standeu hat, und erst mit dem Aufkommen unserer mo- 
dernt'ii Kapitalswirtschaft die Gleiehl)erechtigung eingetreten 
ist, lässt .sich beim Mangel jeglicher Xachricht aus älterer Zeit 
übi'r dii'st'n Punkt nicht foststellen. 

II. Einwirkung der Erbsitten auf die Besitz- und Wohlstandsverhältnisse. 

-Abgesehen von einigen kUdinm Parzcllierungsdistrikten auf 
den Inseln und in der Xähe der Städte, in denen annormale 
wirtschaftliche Zustände obwalten, hat sich in der ganzen Pro- 
vinz idn wohlhabender und leistungsfähiger Bauernstand er- 
halten. 

Sieht man von den durch die Natur besomlers iK'giinstigten 
Jlarschen ab, die durchaus eine Sonderstellung einnehmen, so 
kann es keinem Zweifel unterliegen, dass diese günstigen Wohl- 
standsverhältniss«! und die glückliche Besitzverteilung wesentlich 
durch die herrschende .Anerbensitte bedingt sind. 

Denn ohne dass sie wirtschaftlich liegründete Besitzverän- 
derungen ausschlösse und das Aufsteigen der .Arbeiter erschwerte, 
hat sie die altüberkommene sociale Gliederung der Tjandbewohni'r 
erhalten, übergrosse Parzellierung einers(»its, Taitifundi«mbildung 
andrerseits verhindert, die meisten 'reile des Ijandes alx'r auch 
davor Ix'wahrt, dass der Grundbesitz, von Schulden nlx'rlastet, 
vom Kapital abhängig geworden ist. Obwohl der Rückgang der 
Getreidepreise auch Schleswig-Holstein schwer betroffen und viel- 
fach zu einer wachsenden AT'rschuldung im Wege des Xotkn-dits 
geführt h.at, hat die Agrarkrisis doch aus jenen Gründen dort 
nicht entfernt so verd<*rblich gewirkt, wie in vielen andern Tain- 
desteilen. A’on einem agrarischen Notstände, der zahlreiche Be- 
sitzer mit dem Zusammenbruch bedroht«-, kann im grössten Teil 
der Provinz bisher keine Rede sein; und für keinen Sachkenner 
dürfte es einem Zweifel unterliegen, dass c« in allererster Linie 
die Anerbensitte ist, welche die Besitzer widerstandsfähig gegen 
ungünstige Konjunkturi'n erhalten hat. Sie hat sie auch Ixhfä- 
higt, sich nach wie vor an den Fort.sch ritten d«'r modiwni'ii Land- 
wirtschaft intensiv zu lx>t('iligen Aber a«ich in der Alarsch, wo 
j(ne Anerlxmsittc nicht herrscht, sondern (ileichteilung nach dem 
annähernden A'erkaufswert, daneben in beschränktem AIas.se die 
Realteilung, sind die anderswo hervorgetn'tenen schlimmen Fol- 
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gen dieser Krl)ge«ohiilieiten, L'ebersehtdduiig wler Hesitxzersplit- 
tcrimg in den sehieswig-liolsteinisclien Marschen durchaus nidit 
zu allgemeinen Hrscheinungi'n geworden. Die rentablere Vieh- 
zucht und eine lange Periode steigender Konjunktur haben hier 
die Bauernschaft in bedeutendem AVohkstande erhalten. 

J'is tritt wmhl häufig, wie oben erwähnt, der Fall ein, dass 
auf dein Wege der Hrbteilung Hofe, die etwa 50 ha gross sind, 
in drei oder vier kleinere gleiche Stellen zerschlagen werden, diese 
bind dann aller bei dem hohen Wert der Grundstücke immer noch 
als ausreichende Grundlage einer ganz unabhängigen sozialen 
Stellung anzusehen und bilden einen nicht unbedeutenden Ver- 
mögenswert ; wird doch der Hektar gute Fettweide bisher immer 
noch mit UOOtt Mk. und darüber bezahit. 

Trotz der geringen A'erschuldung in den Weiderevieren und 
trotz der Sicherheit, dass eine übermässige Bodenzersplitterung 
infolge der eigenartigen wirt.scbaftlichcn Zustände') niemals 
Platz greifen wird, wäre es aber verkehrt, die Ijagc der dortigen 
Bauernschaft für ungefährdet zu (wachten. Schon jetzt maclien 
sich die Anfäng(> eines verhängnisvollen rinsebwungs Ixunerk- 
bar, der aus der allgemeinen Preisrevolution auch für die AVohl- 
stands-Fntwicklung der Marsch resultieren niii.ss. In den kör- 
nerbauenden Alarsclum — also namentlich Dithmarschen — sind 
Klagen über die schlechte Hentabilität des landwirtschaftlichen 
Betriebes an der Tagesordnung. Ks ist immer mehr unmöglich 
geworden, die aus der herrschenden {tleichteilung des Nachlasses 
hervorgegangenen Krbschaftsschulden durch die Ueberschüsse 
aus der Wirtschaft nach und nach zu tilgen, und so ergiebt sich 
eine wachsende Gefährdung der altangesessenen Bauernfamilien. 
A'crgleicht man die Vermögenslage der Bewohner der Dithmar- 
scher Marsch nnt derjimigen der unter gleichem Recht stehenden 
Bauern der Dithmarscher Geest, auf welcher ebenfalls — w'enn- 
gleich in etwas engerer Anlehnung an die Viehzucht — der Kör- 
ncrliau getrieben wird, so zeigt sich, dass letztere infolge der 
herrschenden AnerlKuisitte im viel be.sst'ren Ma.<se (Uw drohenden 
Krisis standzuhalten vermögim als die Bauern der Alarsch. Oef- 
ter hört man aussprechen, der Wohlstand Hüchte sich von der 
Alarsch nach der Gw'st, während vor noch nicht langer Zeit der 
Marschbauer mit einer .Art gcringschätzender Verachtung auf 
den Mann von der Geest herabsah. Was nun die Weidedistrikte 
anlangt, so ist zwar anzunehmen, dass das Qualitätsvieh stets Vor- 
zugsprci.se behalten wird, aber die liisher aufsteig(‘nde Viehpreis- 
Bewegung ist doch iKTcits zum Stillstand gelangt, und es ist bei 
(lern allgemeinen Sinkim des Preisniveaus keineswegs anzuneh- 
men, dass die Konjunktur sieh bessern werde. Klier das Gegen- 
teil. Ist doch in Kngland der Preisrückgang auch für die beste 
tjualität bereits eingetreteu. Sobald aber die Preiskonjunktur 
aufhört, eine steigende zu sein — von einem Rückgänge ganz ab- 
gesehen — entfällt auch die Möglichkeit für den Gutsnachfolger, 
dieübernominenen holum Erbschaftsschulden abzustossen und neue 

Q Siehe S. 2fi. 
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Kapitalien anzu8])arc-n, wälirend, wie aiisgeführt, der realen Erb- 
teiluDf? und dem Abverkauf von Grundstücken feste Schranken 
gesetzt sind. Eine starke Verscliuldun*; ist aber {jc'rade für die 
tiräser besonders bedenklich; denn ihr Geschäft ist ein sehr un- 
sicheres, weil die Fleischpreise zuweilen in kurzer Zeit grossen 
iSeliwankiingen unterliegen. So sanken z. B. iin Sommer des Jah- 
res 189H die Fleischpreise so sehr, dass das Fettvieh im Herbst 
nicht einmal den Einkaufspreis vom Frühjahr wiederbrachte. 
Durch die steigenden Prpiso im Sommer 1894 wurde der Verlust 
dann allerdings wieder ausgeglichen. 

Einen Schutz gegen die Gefahr wachsender Verschuldung 
bietet nun anscheinend der 'V'erkauf der Liegenschaften. Ist der 
llof bei der Erbteilung bereits .stark verschuldet und sehen die 
Erben ein, dass der IJebernehmer bei einer Teilung desselben 
nach dem Wert zu schwer zu sitzen kommen würde, dann ver- 
kauf(m sie in der 'l'hat oft den Hof uiul wenden sieh einer an- 
dern Erwerbsquelle zu, pachten sich eim> Besitzung oder treiben 
Viehhandel. Der ilarsr-hbauer entschliesst sich im Ganzrm zwei- 
fellos leichter, seine Besitzung aufzugeben, einzelne Teile abzu- 
stossen oder zu einem andern Beruf überzugehen, als sein Stau- 
desgenosse auf der Geest. Es ist dies eine leicht erklärliche ])sy- 
ehologisehe IVirkung der wirtschaftlichen Entwicklung, welche in 
dem Marschbauer einen ausg»q)rägten Handelsgeist zur Ausbil- 
dung gebracht hat. Seine mehr kaufmännische Unternehmer- 
thätigkeit, welche in ihm den Handelssinn rege gemacht hat, 
das l)cständige ITmsetzen bedeutender Kapitalien lassen bei ihm 
das Kleben an der Scholle weniger aufkommen, als beim Klein- 
bauern, der mit ihr durch tägliche harte .\rbeit verwächst. 

Trotzdem wäre es aber verkehrt, dem ^Marschbauer alle Liebe 
zum heimischen Boden und väterlichen Besitztum absprechen zu 
wollen. Bisher ist die Arererhung der ländlichen Besitzungen in 
der Familie ganz vorherrschend gewesim. Ariele werden deshalb, 
wenn die AVrhältnisse sich zum Schlechten wenden, auch am 
ül)er.schuldeten Besitztum festhalten. Sodann ist es aber über- 
liaui)t falsch, anzunehmen, dass (>in häufiger Besitzwechsel geeig- 
net sei, der AVrschuldung vorzubeugen. Ganz im Gegenteil, wie 
bereits oben’) ausgeführt, ist die hohe A'erschuldung z. B. Dith- 
marschens gerade auch aus dem freihändigen Besitzweehsel ent- 
standen, da die aus Anlass der Erbteilung häufig auf den Markt 
kommenden Höfe in der Regel von wenig kajjitalkräftigen Käu- 
fern erworl)on werden. Bereits im Jahre 1882 wurde dies in 
einem amtlichen Bericht-) aus dem Kreise Xorder-Dithmarschen 
hervorgehoben: „Die 'l’hat.saehe einer ungewöhnlichen und 

schnellen Zunahme der AVrschuldung di‘s ländlichen Grundbe- 
sitzes im hiesigen Kreise während der verflossenen 2,'> — 30 .Tahre 
lässt sieh durchaus nicht la-streiten. Die Sache ist um so mehr 
augenfällig, als die der gegenwärtigen vorangehende Genera- 

•) Siehe S. .55. 

^ A'erhandlungen des Königlichen Landes-Oekonomie-Kollegiums. 
Berlin 1883, S. 291. 
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tion von (iruiKlbo^ilzoru ihre Bi'sitze meistens in einer Periode 
erworben liaben, in welcher die Landwirtschaft sehr darnieder- 
lag und die Landpreise auf ein Minimum gesunken waren. Die 
wissentlichste Scluildvermehrung hat im Laufe der letzten 5 — 10 
Jahre stattgefunden. Der wesentlichste Anteil der Sehuldeu- 
vermehrung entfällt auf den Marsehenteil des Kreises. Uebcr- 
müssig gesteigerte tlrundstückspn-ise und Erbsehaftsteilungen 
sind in erster Linie die Ursache davon, wenn auch nicht geleug- 
net werden kann, dass in manchen Fällen leichtfertiges Wirt- 
schaften einen recht Ix’deutenden Teil der Schuld trägt.“ Nicht 
minder wurde Ix'reits betont, dass der an der grossen Handels- 
strasse von Hamburg nach Lübeck gidegene Landstrich eben we- 
gen des häufigen freihändigen Besitzwechsels mit hohen Schulden 
Ix'lastet worden ist. Dagegen ist die Verschuldung in den Elb- 
marsehen, wo hauptsächlich kleinere Bauern sitzen, die Abfin- 
dungen der Miterhen massige sind, und im Grossen und Ganzen 
weniger Handel in Grundstücken gctrielxm wird, wesentlich ge- 
ringer. Der gleichnamige Bericht des landwirtschaftlichen Ver- 
eins für das südwestliche Holstein’) sagt hierülx'r; „Im allge- 
meinen lässt sich für die hiesige Gegend, d. h. für das Marsch- 
gi'hiet zwischen Krückau, Ellx“ und Stör und dem dasselbe unmit- 
telbar begrenzenden schmalen Höhenrücken weder eine besondere 
Höhe noch auch eine schnelle progressiv sich steigernde Zunahme 
der Verschuldung des ländlichen Grundbesitzes nachweisen. 
Nichtsdestoweniger lässt sich mit Sicherheit behaupten, dass diese 
Verschuldung in den letzten Dezennien etwas zugenommen hat 
und zwar namentlich bei denjenigen Besitzungen, welche in dem 
letztgenannten Zeitraum im Wege des Kaufhandels von der einen 
Hand in die andere ülx*rgcgangen sind. Mit geringen Schwan- 
kungen in den einzelnen Spezialdistrikten, wird man den derzei- 
tigen Zustand im allgemeinen wohl so skizzieren können, dass 
etwa ein Drittel des Griindlx>sitzes garnicht verschuldet ist, und 
dessen Inhalx'r teilweisi' ein nicht unbedeutendes Kapitalvermö- 
gen danelxm besitzen, dass ferner ein zweites Drittel bis zu etwa 
2.5 — 30 pro f'cntum und von dem letzten Dritteile die eine Hälfte 
bis zu etwa .50 ]>ro Camtum und die andere bis 80 Prozent des 
wirklichen Wertes mit Schulden Ix'lastet i.st.“ 

.\us der zunehmenden Verschuldung und .Mobilisierung des 
Grundlx'sitzes ergiebt sich endlich die Gefahr der allgemeinen 
Verdrängung di'r Bauern und ihres Ersatzes durch T^atifundien- 
besitzer. Zwar ist die Entstehung grosser Betrielx' auf dem Wege 
des Zusammenkaufs bisher nur ausnahmsweise vorgekominen, 
und dass itüche Tjeute sieh in den Seemarschen Herrensitze der 
Annehmlichkeit wegen anlegeu sollten, ist nicht anzunehmen, 
weil das Txind sehr wenig natürliche Beize besitzt. .\n der Nord- 
seeküste Schleswig-Holsteins giebt es weiler Wälder, noch Berge, 
auch machen die fast das ganze Jahr hindurch anhaltenden schar- 
fen .Seewinde das Klima ziemlich rauh und unfreundlich. Kei- 
nesfalls aber i.st i>s ausgeschlossi'n, dass in Zukunft grosse Bc- 

’) Ebendaselbst S. 29C. 
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sitzuiiRon von reichen ürossimlustriellen oder (irosskapitalisten 
zusaimnengekauft werden, um als sichere Kapitalsanla^je zu dienen. 
Die aiisjiedehnten f nicht liaren Weideflnehea z. H. in Kiderstctlt 
würden sieh dazu um so lx‘sser eifjuen, als sie den Vorzug halxm, 
dass sie sieh gut verpachten lassen, wie denn dort hilufig auch 
Töchter mit Weideland im Wege des Legats ausgestattet werden, 
da dies als die beste Kapitalsaiilage angesehen wird. Thatsäch- 
lich sjiielt dort schon die Pachtwirtsehaft, wie olien') ausgeführt, 
eine Iwdentende Rolle. 

Anfänge derLatifundienbihlung sind in dem zur Wessidbure- 
ner Zuckerfabrik gehörenden Landkomple.v zu erblicken. Es 
beisst hierülH’r in dein oben citierten Bericht des landwirtschaft- 
lichen Vereins für Norder-Dithmarschen von 188‘iJ: „Die gross- 
artigste Veränderung in den hiesigen Grundbesitzverhältnissen 
ist durch die Etablierung der Zuckerfabrik Wesselburen hervorge- 
rufen worden. Diesellxi dürfte bis jetzt ao Hufen und kleinere 
Stellen mit einem An'al von ca. 1000 ha eigentümlich erworben 
haben, und ausst'rdem liewirtschaftet sie nocli auf längere Zeit in 
Jahrespacl.tung ein innähernd eixmso grosses .Areal.*“ 

Auch erwähnt der Bericht des Vereins für das südwestliche 
Holstein, dass nach den grossen Kriegsjahren und in der sogc*- 
nannten Griindungszeit unter den in den Städten lebenden Ka- 
pitalisten eine förmliche Sucht nach dem Erwerb von Grundbe- 
sitz hervortrat, die jedoch in den Jahren 187') — 81 wi«ler nach- 
gelassen halie. 


III. Erbsltte und BevSikerungswesen. 

Die Talielle in der Anlage lll weist für die einzelnen 
Kreise den Stand der Bc-völkerung in den Jalmm 1880 und 1895 
nach, für die einzelnen Volkszählungsjx'rioden den Ilelxirschuss 
der Geburten über die Sterbefälle und die Bevölkerungszunahnie, 
sowie deren Procentzatz vom Stande der Bevölkerung, ferner den 
Gewinn oder Verlust der einzelnen Kreise an Volkszahl durch 
Wanderungen, wie er sich aus der Differenz von absoluter Bevöl- 
kerungszunahme und Uebersehuss der Geburten ülx>r die Sterlx*- 
fälle ergiebt. Ein Blick auf die Tabelle zeigt zunächst, dass die 
Zunahme der Bevölkerung in den ländlichen Kreisen nur eine 
äusserst schwache ist, ja dass sieh vielfach sogar eine absolute 
B<‘ Völkern ngsabnahme ergiebt, doch war die Bevölkerungsbewe- 
gung in dem letzten Rechnungszeitraum 1890—95 eine beileutend 
günstigere als in den beiden vorhergehenden. In dem Jahrfünft 
1880 — 85 zeigten von den Stadt- und Landkreisen elf eine abso- 
lute Bi'völkerungsabnahme und nur acht eine Zunahme, während 
in dem Jahrfünft 1890 — 95 nur drei Kreise eine absolute Bevöl- 
, kerungsabnahme und neunzehn eine Bevölkerungszunahmi' er- 
gaben. Für den ganzen l-5jährigen Zeitraum hatten acht Kreise 
an Flinwohnerzahl verloren, zwölf dagi'gen gewonnen. 

Wie zu erwarten stand, gebührt den Stadtkreisim an dem Be- 
völkerungszuwachs der IJiwenantcil. Leider lassen sich die in 

») Siehe S. 17. 
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den Landkreisen liegenden aufblülienden Landstädte in der Sta- 
tistik vom platten Lande nicht scheiden. Sonst würde audi hier 
eine ähnliche Erscheinuuf; zu l»eobachten sein und sich ein ent- 
sprechend schlechteres Bild für du' eifjentliche Landbevölkerung 
ergeben. 

Unter den Kreisen, deren Bevölkerung abgenoinmeii, oder 
doch in besonders geringem Masse zugeuommen hat, lassen sich 
dit'i Gruppen deutlich unterscheiden ; 

1) die drei nördlichen Kreise Iladcrslel)en, Apenrade und 
Sonderburg. Die starke .\bwanderung (158,6 — 118,4 — 165,4 
Procent des (ri>burteiuilx*rsehussesj dürfte wesentlich einen Ab- 
zug dänischer Elemente darstellen. 

2) Die Kreise Oldenburg und Ploen hatten eine Abwan- 
derung von 137,35 und 71,51 Procent des Gc‘burtenül)crschusses. 
Es sind dies Gebietsteile, deren soziale Struktur durch das Yor- 
herrschen des Grossgrundbesitzes l)cdingt ist. Die Abwanderer 
sind hauptsächlich Kinder der Gutstagelöhner. 

Koch Ixideutender ist 3) die Abwanderung trotz freier Gü- 
terteilung in den westlichen Kreisen. Sie betrug in Eiderstedt 
155,6 Procent, in Tondem 118,65 Prownt, in Norder-Dithmar- 
schen 1 10,1 Procent und in Husum 96,65 Procent. Der Haupt- 
grund dafür ist im tlebcrgange zur Weidewirtschaft zu erblicken. 
Dadurch wurden die Landarbeiter grösstenteils überflüssig, sie sind 
meist nach Amerika ausgewandert. Die Kreise Süder-Dithmar- 
schen und Steinburg haben ihre althergebrachte M'irtschafts- 
weise bewährt, ja man ist vielfach noch zum intensiveren Zucker- 
rübenbau übergegangen. Der \'erlust durch Wanderungen ist 
hier daher auch nur gering, nämlich in Süder-Dithmarschen 46,8 
l^rocent, im Kreise Steinburg hat sogar eine Zunahme von 1,1 1 
Procent stattgefunden. Im übrigen zeigt die Abwanderungs- 
ziffer grosse Verschiedeidieiten. die schwer zu erklären sind. Sie 
betrug im Kreise Segeberg 125,4. im Kreise Eckernförde 67,3, 
im Kreise Rendsburg 46,3 Proe. Der geringe Verlust im Kreise 
Stormarn mit 7,63 Procent ist wohl grösstenteils durch die Nähe 
Hamburgs bedingt. 

Ein Einfluss der Erbsitten auf die Bevölkerungsbewegung 
tritt nach dem Vorangegangenen nicht klar zu Tage. Andere 
Faktoren wie der Wcch.sel des Wirtschaftssystems, die sociale Glie- 
derung der Bevölkerung, ])olitische Einflüsse und die Nähe grösse- 
rer Städte üben eine bedeutend stärkere Einwirkung auf das 
Abströmen der Bevölkerung aus, wie die Verschiedenheit in der 
Erbsitte. Ein I'ntcrschied in der Abwanderung zwischen den 
Gebieten mit Anerlxmivcht und denen mit freier Teilbarkeit der 
Güter, wie er zu Gunsten der letzteren zu erwarten wäre, ist nicht 
nachweisbar. 


IV. Das Schicksal der Abfindlinge. 

HcIhw das Schicksal der weichenden Erlxm waren wir bisher 
wenig oder gar nicht orientiert und auf Vermutungen angewie- 
sen, welche oft in übelwollender Absicht namentlich als Waffe 
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gcfrcn dit' Anerlxnitsitto iK-mitzt wurden, l'm festziiptellen, wie 
sich die l^age der weielienden ErtK'ii gestaltet, luit der Verfasser 
die nachfolgenden Talxdlen mit Hilfe der Keliörden, .sowie ihm 
hekannter und befreundeter Landwirte aufgestellt, welche den 
Anspruch auf grosse Uenauigkeit erhelKUi dürfen. Sic hcziehen. 
sich auf drei octoierte IvcK'ge und drei Dörfer der Gt*est, in denen 
teils Anerhenrecht, teils freie 'l'eilbarkeit der Güter stattfand, 
und können für ein grösseres Gebiet als tviiiseh gelten. 

Die 'rabellen zeigen zunächst, eine wie grosse Rolle für die 
Erhaltung leistungsfähiger Wirtschaften die Heiratspolitik spielt. 
Ohne Erheiratung einer angemessenen Mitgift ist der Annehmer 
des Hofes vielfach nicht imstande, diesen halten zu können. Auch 
die abgefundenen Söhne finden oft Gelegenheit, sich „einzuhei- 
rateiW d. h. eine IIofk'sitzerstcK’hter zu gewinnen, die in Erman- 
gelung von Brüdern oder ülM'rhau]>t von Miterkm den Hof des 
\'aters übernommen hat. Kein Wunder daluw, wenn Ix-i der Aus- 
wahl der Frau vermögende Töchter in der Regel unvermögenden 
vorgezogen werden. Ganz ak'r vermag das Erheiraten einer Mitgift 
auch nicht den Verlust des Hofes durch die Abfindungen der Ge- 
schwister des .Vnnehmers au.'izugleichen, denn bei der Vermeh- 
rung der Bevölkerung und dem .Ahströmen der auf dem Lande 
überflüssigen Filemente werden dem lainde sttds Werte entzogen, 
welche durch die neu antretende Generation wieder erwortxm 
werden müssen, wenn nicht das Land allmählich verarmen soll. 

l’rüfen wir die Tahellen auf die Berufsarten der .\bfind- 
linge hin, so sehen wir, dass die letzteren in den allermeisten F’iil- 
len bei der fjandwirtschaft geblielKui sind, und zwar nicht n\ir in 
den Gebieten mit Gleichteilung der (Jüter, sondern auch in den- 
.ienigen mit Anerbensitte. Sie finden meistens durch das soge- 
nannte „Einheiraten“ oder dtireh Ankauf eines kleineren Hofes 
in der k'imchbarten Gegend Gelegenheit, sich selbständig zu ma- 
chen. Demgegenüber steht nur eine kleine Anzahl von Abfindlin- 
gen, die zu andenm Berufen ük*rgcgangen sind, und zwar wiegen 
unter diesen die F’rauen bei weitem vor. Enter den sämtlichen 
f37 Abfindlingen, deren Verbleib nachgewiesen ist, waren 8ö 
weibliche und 51 männliche. Von den sechsundaehtzig weiblichen 
sind fünfundfünfzig an I.innd wirte, siek'nzehn an Xichtlandwirto 
mit «dir verschiedenen Berufen und drei an ,-\rkiter verheiratet, 
elf bliekui ledig. Von einundfünfzig männlichen Abfindlingen 
haben sich einunddreissig in der Landwirtschaft selbständig ge- 
macht, zwei sind bisher noch auf dem Hofe des Annehmers ver- 
blieben, elf sind zu andern Berufen ük'rgegangen, davon wurden 
allein sieben Kaufleute oder Krämer, ferner zwei Gastwirte, 
ein Tierarzt und ein lamdmesser. Siel)en .Abkömmlinge kleinerer 
Besitzer sind Arbeiter geworden. 

Am besten stehen sieh bisher noch die .Abfindlinge in den oc- 
troierten Koegen. A^or Einführung des F'reizügigkeitsrechts be- 
stand hier die Vorschrift, dass die Grösse der Höfe nicht unter 
fünfziglkunat heruntergehen dürfe, und auch später ist diese -An- 
schauung im A’olke lebendig geblieben, sodass auch in der Gegen- 
wart keine Höfe mit kleinerem Landareal bestehen. Die .Abfindung 
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mit Ijiui<lstücken l)ci Miterben, welche aus den Kocfien fortzic- 
lien, und dieses auf dem Wege der Verpachtung nutzen, 
führt dahin, dass das Land immer mehr als eine Kapitalsanlage 
benutzt wird. 

Die Verschuldung ist alaw auch hier durch die Erbteilung 
sehr stark in Zunahme lx*griffen. Die (leneratien vor der jetzi- 
gen war, wie aus der Tabelle hervorgeht, fast durchweg reich 
zu nennen, die jetzige ist durch Abfindungen der vielen Ue- 
schwister nur noch wohlhalx-nd, die zukünftige wird es, da die 
jetzige Generation elHUifalls noch mit Kindern gesegnet ist, kaum 
mehr sein, wenn die Höfe nicht schon zum grössten Teil ihre Be- 
sitzer gewechsidt halren werden. 

Bei niihen*r Betrachtung der drei Dörfer zeigt sieh, dass in 
dem Dorfe mit .\nerbenrecht die Bauernstcllcn durchweg grösser 
und wertvoller sind, als in den Dörfern mit freier 'reilharkeit der 
Güter. Hs ist dies als eine Folge des Anerhenrechts anzusehen, 
denn die freie Teilung der Güter hat unter normalen Verhält- 
nisst'n dicTendenz, auf Verkleinerung der Höfe hinzuwirken. Die 
grösseren Höfe können alx-r naturgemäss auch grössere .\hfin- 
diingssumnien gewähren, als die kleineren. So sehen wir denn 
auch in den Tabellen, dass trotz der geringeren Frucht l)arkeit der 
Geest und trotz der Begünstigung des FeU'rnehmers nach Aner- 
benreeht, liierbei die .Vbfindungen der Miterben durchweg ebenso 
hoch, wenn nicht noch höher sind als in den (tchieten mit freier 
Güterteilung. Allerdings ist ihnen nicht so leicht die Gelegenheit 
gegel>en, sich sesshaft zu machen. Wohin alter flas Sesshaft werden 
wirtschaftlich zu schwacher Existenzen in den Gebieten mit Frei- 
teilung vielfach führt, zeigt uns der Fall Xo. lö an der Ifarsch- 
nnd Geestgrenze, wo die Ahfindlinge schliesslich nach dem Auf- 
zehren ihrer geringen Erbteile ins Proletariat hinahsanken. Hüt- 
ten diesellxm einen Teil ihres Erbteils schon früher erhalten, um 
sich in irgend einen Beruf hineinzuarlteiten, so wären sie seihst 
jedenfalls hesstw daran gewesen und der Hof hätte in der Hand 
eines leistungsfähigen Ueljemehniers erhalten hleÜK'n können. 
Der Vorwurf, dass die Ahfindlinge beim .\nerhenrecht in der Re- 
gel Iwr ansgehen, wird durch die 'Phatsachen nicht In-stätigt. Da.ss 
das behandelte Dorf nicht etwa eine Atisnahme bildet, da- 
rülxn schreibt mir ein genauer Kenner der Verhältnis.se Angelus 
der Hofbesitzer Jacohs<‘n, Südensee, wie folgt : „W(nin es 

sieh übrigens darum handelt, was aus den Ahtindlingen wird, so 
wird jeder mit den Verhältnissen Angelns Vertraute ohne weiteres 
bestätigen können, dass von einem Hinahsinken ins Proletariat, 
soweit unsere Landschaft inbetracht kommt, bis jetzt gar keine 
Rede sein kann. In den wenigen Fällen, in denen dies geschieht, 
ist fast immer ein persönliches Verschuld<>n nachweisbar. Den 
Schwesteni des Uehernehiners werden von den fürsorglichen Müt- 
teni gutsituierte Männer gesucht und in der Regel auch noch ge- 
funden. und di<‘ nachgeborenen Brüder suchen sich entweder 
durch das noch immer ziemlich häufig vorkommende sogenannte 
..Einheiraten“ selbständig zu machen oder sie gehen in die Städte 
und werden dort in der Regel tüchtige und vorwärts strebemle 
(Forts, s. S. 107.1 
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Drei octroierte Koege 

mit freier GDterteilung. 
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Ke- 

Bitzer 

No. 

Grüsso 

des 

. ßesitztum» 
Im 

^ Grund* 
steuerrcin* ; 
ortmg 
Thlr. 

.laiiroÄzahl j 
dpr leUU*u 
1 Erbaus- I 
eioander* j 
setzuDgrbez. 

Veborfmbf’ ! 

Erl)toil des Ueber- 

nohiuers nacli urig^c- • 

fUhrer Solitttzunp und Erbtoil der Abttiidlinge I 

AoRubc, ob AUentoU 

zu leisten ' 


a“' 1 

3" i 

4 

5 r 6 ' 

1 

95,01,65 

2025,55 

1894 

Die Stelle mit 36 ha A. (Sohn) 43 ha 11a 


53 a 25 qin mit 30 qm mit !I(>6,G4 Thlr. 

872,25 Thlr. Kein- Reinertrag r-u '.14848, GO M. 

ertrag zu 107880,52 Wert. 

' M. darin die Wirt- B (Sohn) 15 ha 37 a 10 qm 

' achaftsgebäude zu mit 186,60 Thlr. Rein- 

; I ■ 20000 M. ohne Ab- ertrag zu 42 125,17 M. 

i I ' nähme Wert. Darin ist eine zum 

Hofe gehörige Gastwirt- 
schaft enthalten zum über- 
j nommenen Werte von 

! ' ' lOÜOO M. Die Stelle 

i- wird geschätzt znin 50- 

I ' fachen Reinertrag, danach 

I erhält jederSohn 43404.04 

j M., jede Tochter u. eben- 

; I falls die Wittwe 21 702,32 

I Mark. 

I 

2 IGl,. 50.03, — 1805 41 ha .50 n (Sohn) A 32,72, (H> ha 

I ' (Sohn) B 42,34.03 ha 

I I (Tochter) C 21,00,00 ha 

(Tochter) .1) 24,00,00 ha 


3 78.20,00 — 1881 ,50 ha ohne Abnahme- (Tochter) A 13 ha 50 a 

' leistung j (Tochter) B 14 ha 70 a 


4 11.5,00,00 — , 1805 Teilung nach der , (Sohn) A 31,00,(X) ha 

' Mutter 

1870 j nach des Vaters Tode (Sohn) B 41, .50 ha über- 
! übernahm der älteste 1 nommen für 107 793 M. 
! Sohn den Stammhof (Sohn | C Halbbruder in 

I mit 44 ha bar abgefnnden 

1 ! I (Sohn) D ebenfalls 
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Kurze Bemerkung, wie es den Erben nach Ansicht der Eltern 
Beruf der AbHndlinife oder anderen Angehörigen wirtschaftlich ergeht, cv. Besonder- 
heiten bei der Erbteilung und Erläuterung der Tabelle. 


Sohn A Kenticr | Der Besitz stellte einen schönen arrondierten Marschhof dar, 
Sohn B i.duid- und der jetzt unter die Söhne A, B und den Uebernehmer im Lande 
Gastwirt geteilt ist. 

Sohn C Landwirt Uebernehmer i.st mit einer vermögenden Frau verheiratet. 

Sohn D Kaufmann Sohn A hat sein Land, das sämtlich zur Fettweide lag, verpachtet 

Tochter E Frau eines und ist im benachbarten Landllecken Uenticr und noch un- 
Hotelbesitzcra verheiratet. 

Tochter F Landwirts Sohn B wohnt auf dem zum Hofe gehörigen Gasthof und 
trau i bewirtschaftet sein L.and. Er ist mit einer vennögenden Frau 

Tochter G unverhei- verheiratet. 

ratet, wohnt bei der Sohn C hat sieh einen Hof gekauft. 

Mutter Sohn D ist gutsitnirter Kaufmann in Kiel. 

Allen Söhnen sowie Töchtern ergeht es gut. 


J.andwirt 
Landwirt 
Landwirts Trau 
Laudwirtsfrau 


Die Stelle wird in ihrem alten Bestände geschätzt zu 280 000 M. 
nach Abzug der vorhandenen Schulden. Näheres über die Ab- 
findungssumme wissen die jetzigen Besitzer selber nicht. 

Uebernehmer der Stammstellc ist verheiratet gewesen mit der 
Tochter unter No. 4 E. Er ist jetzt verstorben, sein Sohn hat 
die Stelle von der Witwe in Pacht genommen. 

Sohn A erhielt einen in Eiderstedt belegenen und zu der 
Stelle gehörigen Hof mit einem Landareal von der angegebenen 
Grösse, er ist verheiratet mit einer nnvermögenden Frau. 

Sohn B erhielt gleichfalls einen Hof aus der Stammstellc, es 
wurden ihm neue Gebäude errichtet. Er verheiratete sich mit 
einer vermögenden Frau, die ihm auch noch 9 ha Land ein- 
brachte. .letzt bewohnt er eine Villa im benachbarten I.and- 
flocken als Altenteiler, sein Sohn hat den Hof von ihm gepachtet. 

Tochter C ist mit einem reichen Hofbesitzer in der Marsch 
verheiratet. Tochter D ist ebenfalls verheiratet mit einem 
reichen Hofbesitzer von 200 ha Land. Er hat aber alles 
hindurchgebracht, wurde dann Viehkommissionär, ist jetzt 
gestorben. 


Brennereibesitzerfrau I Der Besitz war schuldenfrei und repräsentierte einen Wert 
Gjiunusiallelirerfran I von 240 000 M. Den Erben ergeht cs gut. 


Landwirt 
Landwirt 
Tierarzt 
früh verstorben 


Der Besitz besteht ans zwei Marschhöfen und war mässig 
verschuldet. Nach dem Tode der Mutter im .lalire 1865 erhielt 
Sohn A den einen Huf mit den angegebenen 31 ha Land, die 
Geschwister erhielten Baarkapitalicn. Nach dem Tode des 
Vaters erhielt der älteste Sohn den Stammhof mit den 44 ha, 
Sohn B die 41,50 ha, er pachtete sich einen benachbarten Huf 
und bewirtschaftete mit diesem auch seiu eigenes Land. 


ü 
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Be. j 
slUer 1 

Xo. I 

drösse 

des 

Besitztums 

hft 

t Gruud- 
sleuorrein- 
ertrng 
Thir. i 

JnhroszHhl 
der letzten 
Erbnus- 
einander- 
setzungbez. 
IJebergabe 

Erbteil des Ueber- 
nehmers nach uuge* 
fährer Schätzung und 
Angabe, ob Altenteil 
zu leisten 

r 

Erbteil der AbQndlinge 

1 1 

ä 

3 1 

4 i 

A 

6 


(Tochter) E ebenfalls 
(Tochter) F ebenfalls 
(Tochter) Q ebenfalls 
(Tochter) H ebenfalls 
(Tochter) 1 ebenfalls 



1879 


nach dem Tode des 
Sohnes B erhielt 
Uebernehmer 

21,05,21 ha 


(Tochter) I 20,44,79 ha 


I 


5 94,99,00 I 2247 


I 


I 


1884 nach des Vaters Tode I (Sohn) A 
{ (Sohn) B 
(Sohn) C 
(Sohn) 1) 

I j (Tochter) K 

(Tochter) F 


1892 ! nach der MutterTodc | 

erhielt Sohn B den 
Stammhof 


I 


I 


6 ' 48,75,00 


1229 


1877 üchernchmerhat den I 
' ganzen Hof im WerU? 
von 194 350 M. über- 
nommen. Abnahme 
war nicht zu leisten. 


A (Tochter) in haar abpe- 
funden 
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Heruf der Abfindlinfr© j 

Kurze Bemerkung, wie es den Erben nach .Ansicht der Eltern 
1 oder anderen .Ungehörigen wirtschaftlich ergeht, ev. Besomler- 
heiten bei der Erbteilung und Erläuterung der Tabelle. 

7 i 

i » 


LandwirUfrau 

Landwirtäfrau 

Landwirtsfrau 

KaufmaimsrrRU 

imverheiratot 


Sämtliche übrigen Söhne und Töchter wurden in haar ab- 
gefunden. Nach dom Tode des Sohnes B wurde dcs.son Land 
wiederum unter den Uehemehmer der Stammstelle und dessen 
I Schwester, der Tochter I, wie angegeben, verteilt 
I Uehemehmer ist mit der Tochter unter No. .ü E verheiratet 

Sohn A mit einer vermögenden Hofbesitzertochter, jetzt ver- 
storben, die Witwe hat mit ihren Kindern den Hof in Güter- 
gemeinschaft. 

Sohn C hat durch eigenes Vcrschnlden den grössten Teil 
, seines Vermögens verloren. 

Tochter E ist mit dem Uebernehmer unter No. 2 verheiratet. 

Tochter F war mit einem Hofbesitzer in Eiderstedt verheiratet, 
ist jetzt gestorhen 

Tochter 6 war mit einem vermögenden Hofbesitzer von der 
Geest verheiratet, ist jetzt verstorbmi. 

Tochter H ist mit einem vermögenden Kaufmann im benach- 
barten Landfleckcn verheiratet gewesen, jetzt Witwe 

Tochter J wohnt gleichfalls im benachbarten Landflecken, hat 
ihr Land vei pachtet. 

Der Besitz repräsentierte einen ungefähren Wert von 345 ü()0 M. 
ohne die unbedeutenden Schulden nnd wurde zu gleichen Teilen 
: mit Beachtung dtrs Geschlcchlsunterschiedcs geteilt. 


Landmesser 

Landwirt 

Landwirt 

Landwirt 

Landwirtsfrau 

Goldschmiedsfrau 


I Dur Besitz war wenig hidasUd und repräsentierte ohne 
; Schulden einen ungelähren Wert von 285 (Xlt) M. Die Kinder 
' erbten zu gleichen Teilen mit Beobachtung des Geschlechts- 
unti'rschicdes Bei der ersten Teilung erhielt die Witwe den 
Stammsitz mit den 42,13,55 ha, welcmcr nach ihrem 'J'ode an 
den Sohn 0 überging, der dann die Mit<>rben in baar abfand. 

Uebernehmer ist verheiratet mit einer vermögenden Hof- 
besitzenochter aus der Marsch 

Sohn A ist durch Ungunst der Verhältnisse im Vennögen 
zurückgegangen. 

Sohn B hat einen Marschhof gepachtet gehabt, er war ver- 
heiratet mit der Tochter unter No. 1 F, jetzt ver.^torben 

Sohn C bat sich auf seinen Ländereien Gebäude errichtet, ist 
jetzt verstorben. Er war verheiratet mit der Tochter unter 
No. 8 Ä. Die Witwe hat den Besitz verkauft und ist in die 
Stadt gezogen. 

; Tochter E ist die FVau des Uebernehmers unter No. 4. 

Tochter F war mit einem woblsitnicrten Goldschmied in 
Flensburg verheiratet, ist jetzt verstorben. 

Abgesehen davon, dass der Sohn A im Vermögen zurück- 
gegangen, ergeht es allen Erben gut. 


Gastwirtsfrau Der Sohn erbte doppelt so viel wie die Tochter. Wie stark 

iler Hof belastet war, konnte nicht ermittelt werden, doch 
leben beide Filtern in guten VcrmögensverhUltiiissen. 


G* 
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Bo- 

siUer 

Xo. 

Grösse 

1 

j BesUzlnms 
I ha 

Gniud- 

stouerrein- 

ortrag 

Thlr. 

Jaht-OBzahl | 
der letztoD 
Erbaus- 
einaudcr* 
Setzung bez. 
• Uobergabe 

Erbteil dos Ueber- 
nehmors nach uoge> 
fUhrer Schätzung und 
Angabe, ob Altenteil 
zu leisten 

1 

; Erbteil der AbttndUago 

1 

1 

1 

'J 

» 

4 

5 

(> 

_ 1 

i i 

1 

1 12,(K),0() 

] 

1874 

1 

1 

1 

Uebernchnior hatden 
Hof mit der dabei 
befindlichen Gast- 
wirtschaft und der 
12 ha übernommen 

A (Tochter) ist in baar 
abgefnnden 
n (Tochter) ebenfalls 

8 : 

j 

78,56,30 ! 

i 

1 

1 

1888 
n. 1895 

51,78,66 ha mit den 
WirtschaftsfjebSnden 

A (Tochter) 10,07,55 ha 
H (Tochter) 10,46,18 ha 
V (Tochter) 6,23,91 ha 
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Hcruf der AbHu(iliug:o 

Kurze Bemerkung, wie es den Erben nach Ansicht der Eltern 
oder anderen Angehörigen wirtscliaftlich ergeht, ev. Bcsonder- 
1 heiten bei der Erbfolge und Erläuterung der Tabelle. 

7 

8 

Lclirerlrau 

Diakonissin 

Wie hoch der Hof belastet war, ist nicht bekannt. Ueber- 
nehiner lebt in guten Verhältnissen; anch den Abfindungen 
geht es gut. 

1 

Der Hof war nahezu unverschuldet. Nach der ersten Teilung 
1888 behielt die Witwe 8,20,19 ha, die sjiätcr wieder unter den 
Uebornehmer und den Abfindungen geteilt wurden. 

Tochter A ist verheiratet mit dem Sohn C unter No. 5. 
Tochter B ist Lehrcrfran in Kiel nnd lässt, wie Tochter C, ihr 
I.,and verpachten. 

Sämtlichen Erben ergeht cs gut. 
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Dorf an der Marsch* und Geestgrenze 

mit freier Göterteilung auch hinsichtlich des Landes. 
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"b... I 

BiUcr ' 
Xo. 

1 Urüsse 1 
dus 

BBsilztuniü j 
ha 1 

Ul'uud* 1 
stcuemsin- , 
ertrag 
Tblr. 

Jnhi'eszahl | 
der loUion ' 

eiuauder- ; 
solziui^ boz. 
Ueberffabe I 

Krbteil dea Uober- , 
uobmers oach 1 

fahror Hohätzuog und 
Autfabe, ob Allenloil i 
1 zu loialoD 1 

1 

Krblcil der AbUodliOi^e 

1 

1 

j» 

3 

4 

; 5 

5 

1 

32 

562,67 

1872 

21 092 M. ohne Ah- 

A (Tochter) 10 546 M. in 


nalimcieistung Kapital und in natura 

I B ('rochter) 10 546 M. in 
I Kapital und in natura 
C (Sohn) 21092 M. in 
Kapital und in natura 


2 35, (XI, 00 375 1875 i l'ebiimehmerin , A (Tochter) 8874 M. in 

(Tochter) 8874 M. in Kapital und in natura 
I natura ohne Ab- j B (Tochter) 8874 M. in 

I I nahmeloistung natura 

I I C (d’oehter) 8874 M. in 

1 natura 

I ! I) (Tochter eines verstor- 

I I benen Sohnes) 17 749 M 

I j , in natura 


3 I 18,00,00 ; 166,66 ■ 1875 14 816 M. ohne Ab - 1 A (.Sohn) 14 816 M. in; 

; nabineleistung Kapital uud in natura 

I ; I i B (Tochter) 7408 M. in 

I I I haar und in natura 


4 40, (XI, 00 : — 1864 Ucbemchinerin A (Tochter) 30 (XX) M. 

j I j (Tochter)20 ha nebst dabei 20 ha Land 

! I Svirtschaftsgebän- 

! I j den nach Abzug der 

I Schulden geschätzt 

I ' zu 30 000 M. ohne 

j I Abnahineleistung 

5 I 80,(KI.(X) — ! 1864 Uebernehmerin A frochter) erhielt 13 ha 

i (Tochter) erhielt die Land, Erbteil geschätzt 

j ' i Stelle mit IS’/a ta zu 18 000 M. 

I Land, nach Abzug B (Tochter) erhielt eben- 

! der Schulden ge- falls 13 ha Land zu 
I schätzt von Fremden 18 000 M, (beides von 

I , auf 18CKX) M. I Taxatoren geschätzt) 
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Kurze Bemerkung, wie cs den Erben nach Ansicht der Eltern 
Rnruf Uor Abiiudiinge oder anderen Angehörigen wirtschaftlich ergeht, cv. Besonder- 
heiten bei der Erbfolge und Erläuterung der Tabelle. 

’i ^ ^ ’ s “ ^ 


Müllersfrnu 

Land- und Gastwirts- 
I frau 
I Landwirt 


Jjandwirtefrau 
Lau dwirtsfraii 
Landwirtsfrau 
unverheiratet 


Landwirt 

unverheiratet 


Landuiannsfrau 

liUndwirtsfrau 

Gastwirtsfrau 


I 


Es ergeht allen Erben gut. 

Pas Land wurde bei der Teilung in drei gleiche Teile ge- 
teilt. l'ebernebmer behielt den einen Teil und die Wirtschafts- 
gebäude. .Jeder der Erben hat nach dem parzellenweise ge- 
schätzten Taxpreise sein Erbteil in Empfang genommen. Diffe- 
renzen wnrden dabei in Geld ausgeglichen. Die Erben sind 
alle drei verheiratet, Tochter A mit einem verniögeiidon Müller 
in der Kreisstadt, Tochter B mit einem Gast- und Landwirt in 
dem benachbarten Laudtlockon. Die Frau des Uebernehmers 
ist die Tochter unter No. 2 und Sohn C hat sich bei der 
Uebemehmerin unter No. 2 eingcheiratet 

Es ergeht sämtlichen Erben gut. 

Sämtliche Erben haben nach dem parzellenweise geschätzten 
Taxwerte ihr ICrbtidl in Empfang genommen. 

Das Land ist zu gleichen Teilen unter die Erben geteilt, 
nur Uebemehmerin hat ca. 2 ha mehr erhalten wie die Mit- 
erben, ausserdem ja auch die Gebäude. 

Differenzen sind in Geld ausgeglichen. 

A (Tochter) hat sich mit dem üeberaehmor von No. 1 ver- 
heiratet. B (Tochter) hat sich mit dem Uebernehmer unter 
No. 3 verheiratet. C (Tochter) ist verheiratet mit einem 
Stellenbesitzer in dem benachbarten Dorfe. 

Der Bruder unter D war der (>rste Mann der Uebemehmerin 
unter No. 4 

Es ergeht sämtlichen l'lrben gut. Der Uebernehmer hat die 
Tochter unter No 2 B geheiratet. Der Sohn A wohnt im be- 
nachbarten Dorfe und hat sich dort mit einer Frau verheiratet, 
die gleichfalls I.aud hatte. Die Tochter B wohnt zur Miete. 
Uebernehmer hat für 800 M. (ca. 4 ha) Land mehr erhalten 
wie seine Geschwister, im Uebrigen ist das [.and zn gleichen 
Teilen unter die Erben verteilt und die Wertdilfercnzen sind 
in Geld ausgeglichen. 

Uebemehmerin hat sich zunächst mit einem Landwirt, dem 
Vater der Tochter unter No. 2 D verheiratet. 

V'ater und Tochter sind darauf verstorben, deren Vermögen 
ist auf Uebemehmerin übergegangen. Darauf hat diese sich 
zum zweiten Male verheiratet mit einem wenig vermögenden 
Landwirt. Besitz geht durch Verschulden des letzteren zurück. 
Abfindling, die Tochter A hat sich mit einem gut sitnirteii Land- 
wirt in dem benachbarten Dorfe B. verheiratet. Es geht ihr gut. 

Uebemehmerin hat sich mit einem vermögenden Landwirt 
verheiratet, der zu ihr ins Haus zog, jetzt aber verstorben ist: 
der Witwe geht cs gut 

Tochter A ist jetzt zum zweiten Male mit einem vermögenden 
Grossbauer im benachbarten Dorfe B verheiratet. 

Tochter B ist durch Verschvilden ihres Mannes, eines Gast- 
wirts im bouachbarten Dorfe .4, fast veramit. Die Erben haben 
nach dem parzellenweiso geschätzten Taxpreise sich die Stelle 
zu fast gleichen Teilen im Lande geteilt. Wertdifferenzen 
wurden in baar ausgeglichen. 
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Bo. 

.siUcr 

No. 

1 ^ 
6 


8 


10 


1 OrÖSHu 
' des 

1 Bobitztums 
1 ha 

1 Oruiul- 
steuerreln- 
[ ortrap 
1 Thlr. 

, Jahreszahl 
1 der lolzlen 
; Krbaiis* 

' einaudor- 
sotzunp boz. 

Ueberpabe 

Krblotl lies Ucbor- 
nehmcrs nach unpe- 
1 fUhrer Sch&tzuog und 
Anpabe, ob Altenteil 
zu leisten 

1 

Erbteil <lor Abitmlliogc j 

I 

1 2 

1 3 

4 


R 

20,00,00 

! 

! 

1872 

j 

1 Uebernchmer erhielt 
teatamcntarisch den 
f^anzen Besitz im 
Werte von 60 OOOM. 
, rermachtundmusste 
seine Geschwister 
mitjo2400M. Baar- 
kapitalien abfinden, 
also Erbteil nach Ab- 
i zug von 5X2400 M. 
= 12 000 M. war 
48000 M. Keine Ab- 
nahmeleistung 

A (Tochter) 2400 M 
B (Tochter) 2400 M. 

C (Tochter) 2400 M. 

1 D (Tochter) 2400 M 
E (Tochter) 2400 M. 

j 

' 

1 1 

i i 

! 

i 

19,75,00 

i 

1 

- 

! 

1 

1 

1 

: 18R7 

7 ha Land im Werte 
von 10 560 M. Die 
Witwe erhielt die 
Baarkapitalicn, ans 
deren Zinserträg- 
nissen sie ihr Leben 
fristete 

1 A (Sohn) 6 ha .50 a Land 
i Erbteil 10 560 M. 

B (Tochter) 6,25 a Land, : 
Erbteil 10 560 M. 1 

. ! 

1 -10.00, *)0 

550 

1865 

14 haLand.Erbtcil im 
Werte von 24 000 M. 
Keine Abnahme- 
leistung 

1 

A (Sohn) 13 ha Land, 
Erbteil 24 000 M. 

B (Tochter) 13 ha Land, 
Erbteil 24 (XX) M. 

1 

18, .80, 00 1 

t 

1 

1 

1 

i 

1 

i 

1 

] 

1 

1 

1850 

1 

! 

Die Stellemitld'/jha 
Land im Werte von 
17400 M. DieMutter 1 
erhielt die Baar- 
kapitalien, die nach 
deren Tode so ver- 
teilt wurden, dass 
Uebernchmer */„ die ' 
Tochter Vs erhält. 

1 

1 

A (Tochter) 3,80 ha l,and 
im Werte von 6(X)0 M. 

I 

1 

1 

10, UVK) 

1 

i 1 

1 


1869 i 

1 

Die Stelle mit 7 ha ' 
75 a im Werte von 
15 000 M. 

i 

A (Sohn) 2,35 ha Land 
und 480 M. baar 
B (Sohn) erhielt beim 
Uebemehmer eine Ab- 
nahme 

1 

1 
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Ueruf der AbfimUingre 

1 

i. 

Kurze Bemerkung, wie es den Erben nach Ansicht der Eltern 
oder anderen Angehörigen wirtschaftlich ergeht, ev. Besonder- 
heiten bei der Erbfolge und Erläuterung der Tabelle. 

1 r 


Landwirtsfrau 
Landwirtsfrau 
Landwirtsfrau 
1 Landwirtsfrau 
1 Landwirtsfrau 
1 

1 j 

Den Erben ergeht es sämtlich gut. 

! 

' Luiiilwirt 
(iostwirtsfran 

Die Stelle wurde zu gleichen Teilen unter die Söhne und 
die Tochter, auch im Lande geteilt, später wurden auch die 
Baarkapitalien nach der Mutter To<le zu gleichen Teilen geteilt 
Uebernehmer ergeht cs gut. (Sohn) A wurde Güterschlächter, 
hat sich eine Banerstellc angekauft, es ergeht ihm gut. 
Tochter B ist durch eigenes Verschulden und durch Verschulden 
des Ehemannes ins Unglück geraten. Das Land ist grössten- 
teils an Uebernehmer verkauft worden. 


HofschlSchtcr jetzt 
verstorben 

Landwirtsfrau 


Die Stelle wurde zu gleichen Teilen unter die drei Erben 
' verteilt. Uebernehmer bat sich mit einer vennögeuden Hnf- 
j besitzcrtuchter, der Witwe seines Bruders A verheiratet, die 
' ihm einen Marschhof in die Ehe gebracht. Die Tochter B hat 
sich mit einem vermögenden Hofbesitzer aus der Marsch ver- 
heiratet 


Landwirtsfran | Den Erben ergeht es gut 

Die Tochter ist mit einem vermögenden Marschbanern ver- 
, heiratet. 




Käthner Uebernehmer musste sich verpflichten, seinen Bruder sowie 

Vater und Mutter auf dem Hofe zu unterhalten (erstercr war 
gestorben kränklich) oder ihnen jährlich eine Abnahmcsnmme von 840 M. 

zu leisten, er that das erstere und steht sich jetzt gut Der 
Sohn A war zunächst Tischler und wohnte in einem Nebenhaus. 
Später wurde er Aufseher über Marschländereien und baute 
sich selbst ein Haus auf für seinen kleinen Landbetrieb, durch 
I Fleiss und Sparsamkeit konnte er seine beiden Söhne Lehrer 
I werden lassen. 
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Be- 

sitxor 

\o. 

Or^se 

(ieä 

Beslutums 

ha 

Qrund’ 

st«uHrreiu> 

ertrag 

Thir 

.luliroHzahl 
der let7.tPD 
Krbnus' 
etnandor- 
seiziiug bez. 
Uebergabe 

Erbteil des Ueber- 
iiehmoi's uaoh unge- 
fährer Schätzung und 
Angabe, ob Altenteil 
zu leisten 

i 

Krbtoi! der Abflndlioge * 

i 


‘J 

3 

4 

5 


11 

1,50,00 


1871 

Ucbernchmerin 
(Tochter) 360 M. 
ohne Abimlimcu 

A (Sohn) 360 M. ' 

H (Sohn) 360 M. 

C (Sohn) 360 M. 

D (Tochter) 360 M. 

E (Tochter) 360 M. , 

F (Tochter) 360 M 

12 

9,35,00 


1868 

Die Stelle mit 5', 2 hu 
Land iin Werte von 
4000 M. nach Ab- 
zug von 2000 M. 
Abtindnng an seine 
Schwester. Keine 
Abnahme. 

A (Tochter) hat nur eine 
kleine Aussteuer erhalten 1 
H (Tochter) 1 üemein- 
C (Tochter) / schaftlich I 
1 ha im Werte von 

SCKX) M. und 2000 M. 
haar vom Uebernchmer | 

13 

9,00,00 


1853 

Die Stelle ist voll- 
ständig parzelliert 
lind unter die Kinder 
vorteilt 

A (Sohn) 1 V 2 ha 
B (Sohn) l '/2 h“ 

C (Sohn) 1 Vo ha ! 

D (Sohn) 1 V 2 1*“ ' 

K (Tochter) 1 '/j ha ! 

F (Tochter) 1 Vj ha 

1 

14 

7,00,00 

__ 

1870 


1 

■ 

15 

3,50,00 



■ 


16 

1,25,00 





17 

3,70,(X) 


1887 



18 

0,90,CK) 





19 

9,20,00 





20 

1,60,00 





21 

2,40,(X1 





‘>•2 

0,40,00 




1 

1 
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Kurze Bemerkuug, wie es den Erben nach Ansicht der Eltern 
Bcrur der Abflndiingr ' oder anderen Angehörigen wirtschaftlich ergeht, ev. Besonder- 
heiten bei der Erbteilung und Erläuterung der Tabelle. 



Tagelöhner Uebernehmerin hat sich mit einem gänzlich unvermögenden 

Tagelöhner Manne verheiratet, der zu ihr in.s Haus gezogen ist Pieser 

im Armenhaus bearbeitet das Land recht intensiv, sodass er nnr wenig Tage- 

Tagelöhnerfrau lölmerei nebenher zu treiben braucht, zumal keine Kinder vor- 

l'rüh verstorhen lianden sind. Sohn C war erst Schullehrer, wurde jedoch früh 

Sehmiiulfrau gelähmt, er wurde später Schafhirte und kam schliesslich, 

durch gänzliche Arbeitsunlähigkeit veranlasst, ins Armenhaus, 
per Manu der Tochter F ist jetzt verstorben, die Frau ist 
kränklich und wird von den Kindern unterstützt. 


Käthnerfran Pie Erbteilung geschah auf Grund eines Testaments. Alle 

drei Erben haben später noch je 4(KXJ M. von einem Onkel geerbt. 
Schnhmacherfrau Pie fehlenden 2 ha 35 a wurden bei der Erbteilung zur Di'ckung 

nuverheiratet der Schulden verkauft. Tochter C ist verstorben, 

j Uebernehmer ist ebenfalls kinderlos verstorben. Pie Stelle 

I ist darauf für 11000 M. verkauft und der Erlös unter die 

beiden noch lebenden Schwestern verteilt; ihnen ergeht es 
wirtschaftlich wohl. 

verstorben Pie Erbmasse repräsentierte einen Wert von 24000 M., 

verstorben welche zu gleichen Teilen unter sämtliche Kinder verteilt wurden. 

Arbeiter Pie drei Söhne A, B, C und die Tochb'r F lebten zuerst auf 

I verstorben dem Hofe in (Jütergemcinschaft, bis das Vermögen der Söhne 

( iensdarmfrau anfgezehrt war, darauf wurde Sohn A Arbeiter, später pachtete 

. verheiratet mit eimun er eine Gastwirtschaft, ging aher bald wieder zurück und wurde 
unvermögenden dann Viehtreiber. Sohn B wurde Hausknecht, Sohn C Arbeiter. 

Bauernsohn Pie Tochter F erhielt, nachdem die WirtschafUgehände ab- 

gebrochen. das Wohnhaus, verheiratete sich mit einem nach 
Anerbenrecht abgefnndenen Bauernsohn ans einem bimachbarten 
Porfe und betri^ Hökerei, es ging ihm dabei gut. Tochter E 
wurde mit einem dänischen Gensdarm verheiratet, deren Schicksal 
ist unbekannt. Sohn D heiratete eine vermögende Bauernhof- 
besitzerin, er hat aber alles hindurch gebracht, seine Frau ver- 
starb, er wurde Kolporteur und verstarb vollkommen verarmt 
bei der Schwester F. 

Uebernehmer war der alleinige lürbe, seine Mutter genoss bei 
ihm ihr Altenteil. 

Besitzer hat das Land durch Arbeit erworben. 

I Besitzer hat das Land durch Arbeit erworben, seine Frau 
hat das Land durch Erbschaft erhalten. 

Besitzer hat dieStclIe als alleiniger Erhc von seinem Onkel ererbt 

Besitzer ist zCimmermann, hat sieh das Land gekauft 
' Besitzer ist gestorben, seine Frau lebt mit ihrem Sohn und 
ihrer Tochter in Gütergemeinschaft, der Sohn hat nebenher 
Aufsicht über Marschländereien. 

Besitzer ist Tagelöhner, hat sich das Land gekauft. 

Besitzer ist Tagelöhner, hat sich das Land nach und nach gekauft 

Besitzer ist Ghansseewärter, hat sich das Land gekauft 
I Ausseidem wohnen im Porfe noch 9 Tagelöhner ohne Land. 
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Dorf auf dem MittelrUcken 

teils mit Anerbenrecht für die Festegflter teils mit 
freier Güterteilung. 
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De- 

sitzer 

Xo. 

Grösse 

dos 

Hositztmns 

1 1 

Grund, j 
stcuerroin- | 

ertmgr 

Thir. 

Jahreszahl 
der loUto« 
Krbnus« 
eionuder- 
sotzungrboz. 
Ueborpfabe 

Krbleil des Uobor- 
iiehmorK nach uu^o* 
fälirer SoUäUii»it und 
Anjrabo, ob Altenteil i 
zu loistüti 1 

1 

KrbtpU der Abflndllngo j 

i 

1 1 

2 

3 

4 1 

1 •'> 

c 

1 ' 
! 

85,4 9.( »2 

i 

1 

1 

1 

i 

! 

18;)9 ' 

33 <300 M. ühiiß Ab- 
niihmelftistiniK 

1 

A (Sohu) 84Sß M., dar- 
unter 2 ha Land zu 
2960 M. 1 

B (Tochter) 4243 M., dar- 
unter 1'/, ha Land zu 
1800 -M. ■ 

•> 

1 

i 


ist; 

1 

1 

j 

30 475 M. ohne Ab- 
mibmeleixtmiK 

A (ältesterSohn)38 475 M. 
darunter 3 ha 43 a 58 um 
Land im Werte von 
10000 M. 

U (Sohn) 30475 M. in haar 
1' (Tochter) 15 334,73 M.,: 
darunter 9 ha 55 a 79 (im 1 
Land geschätzt zu 950041 
1) (Tochter) 15334,75 M. 

i 

3 

1 

1 

95;27,85 

j 

1 

249,53 

1 

■ 1 

18G1 

j 

j 

1 

(i 80t) M. niid zwar 
55 ha 90 a 0,8 (|m zu 
1 14,91 Tblr. Keiner- 
tra (5 mit ß 000 M. 
Schuld ohne Ab- 
nahmuloistUMiz 

A (Sohn) 600(3 M., dar- 
unter 39 ha 37 a 77 (jui 
mit 104,62 Thlr. Rein- 
ertrag und (iOOO ,M. 
Schuld 

li (Tochter) 3(K)0 M. 

C (Tochter) 30(X) M. 

4 

' 3I,:)7,4« 

47,(M 

18C7 

Wort der Stelle ge- 
schätzt auf 9 500 M. 
dabei sind 4 (K)0 M. 

Schulden, also 
5 5(X) M. KrbO'il. 
Abnahnie war nicht 
zu leisten 

i 

,A (Sohnl 2000 M. 

B (Halbbruder) KKKI M. i 
(3 (Halbschwesti-r) 5(K)M. 

5 

' äSMKM 

' 77,(18 

1 

1 

1 

1 

1888 

1 

i 

1 

7 000 M. 

Wert der Stelle g<‘- 
schätztanf 1 1 üt)oM. 
1 Witwe erhielt eine 
Abnahnie im Werte 
von jährlich 240 M. 

I 

: A (Sohn) 7(VK) M. 

B (Sohu)^7()00 M. 

Ü 

1 C9,3’2,.'>7 

1 

loit.ai 

188!) 

5 000 M. ohne Ah- 
nahmeleistung 

A (Sohn) 5000 M. 

; B (Sohn) .5000 M. 

<' (Tochter) 25(X) M, 
1) (Tochter) 25(K) .M. 

i 
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Heruf der AbümUiDsre 

Kurze Bemerkung, wie es den Erben nach Ansicht der Eltern 
oder anderen Angehörigen wirtschaftlich ergeht, ev. Besonder- 
heiten bei der Erbfolge und Erläuterung der Tabelle. 

7 

« 

r>andmann 

Kamlsnianusfrau 

Uen Erben geht es sämtlich gut. IJio Stelle war eine feste 
Stelle, daher die hohe Bevorzugung des Uebemehmers. Sohn A 
hat sich mit einer Hofbesitzerin in benachbartem Dorfe verheiratet. 

Tochter B war ebenfalls mit einem gut situierten Bauer ver- 
heiratet, ist jetzt verstorben. 

Lamlmaun 

ürosskaufmann 

Landnianasfraa 

Landmannsfran 

Uebernehmer wohnt in Flensburg, um seinen 3 Söhnen eine 
bessere Erziehung angedeihen zu lassen. Den llof lässt er von 
einem Tagelöhner verwalten. 

Sohn A erhielt S(XX) M. mehr wie seine Bruder, weil ein 
kleiner Teil des Hofes Festeland war, den er seinen Geschwistern 
verkaufte. Er hat sich mit einer reichen Hofbesitzerstochter 
verhiriratet, die ihm auch einen Hof in die Ehe gebracht hat. 

Sohn B ist Grosskaufmann in Hamburg. 

Die Töchter C und D sind an wnhlsitnierte bäuerliche Be- 
sitzer verheiratet. Es geht allen Erben gut. 

l.andmaim 

kaudmannsfrau 

I.ohrerfrau 

Den Erben ergeht cs sämtlich gut. Der Annehmer ist um 
800 M. bevorzugt, da ein Teil der Stelle Festequalität besass. 

Der Mann der Tochter B ist jetzt Gastwirt und hat seinen 
Landbesitz verkauft. 

Tochter C war f.ehrerfrau im benachbarten Dorfe B. 

I-andinann 
Landmann 
1 unverheiratet 

; 

Den Erben ergeht es gut, die Stelle war Festegut, der Halb- 
bruder B hat eine vermögende Erbin geheiratet. 

Die Halbschwester C ist früh verstorben und hat solange beim 
l'cbernehmer gewohnt. 

Der Sohn hat sich bei einer Stellenbesitzerin eingeheiratet. 

Landmann 

Laudmanu 

Den Erben ergeht cs gut, sie sind alle drei mit nicht unver- 
mögenden Frauen verheiratet. 

j Landmann 
(J astwirt 

^armerfran (in Amerika) 
/immcrmannsfran 

i 

Uebeniehmcr ist Geometer und verdient sich hiermit neben- 
her einen Teil seines Einkommens, hat einen schweren Stand. 

Sohn A hat gut geheiratet, besitzt eine kleine I-andstelle im 
Nachbardorfe. 

Sohn B ist Gastwirt im benachbarten Landflccken. 

Das Schicksal der Tochter C ist unbekannt. 
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Bo- 1 
sitzer | 

No. 

6rdss« 1 
lies j 

Hositztums ' 
ha 1 

Grund- | 
stouerrein- | 
ertrag 1 
Thlr. ! 

Jahreszahl < 
der letzten 
Erbaus- , 
einander- ! 
Setzung bez., 
Uebergabe | 

Erbteil des Ueber- 
nehinors nach uoge- ' 
nthrer Scliätzung und | 
Angabe, ob Altonleil | 
zu leisten 1 

Krbtoil der Abflnillioge j 

1 

2 ^ 

a 

4 

5 1 

6 


7 

i 

j 

1 

! 

39,64,39 

1 

! 

1 

1 

! 

11.5,39 ’ 

1889 i 

1 

i 

4 000 M. ohne Ab- 
nahmoleistung 

i 

1 

A (Sohn) 40(K) M. 

B (Sohn) 2500 M und 1 ha 
97 a 30 rpn Land im 
Werte von 1.500 M. 

C (Tochter) 9()00 M. 

I) (Tochter) 2000 M. 

E (Tochter) 2(M)0 M. 

8 

j 66,1.5,46 

I 

968,70 , 

1849 i 

j 

Alleinige Erbin ist 
eine Tochter, die 
den ganzen Besitz 
erhielt im Werte von 
39 000 M. ohne Ab- 
nahmeleistung 

1 


9 

59,.59,69 

i 144,67 1 

1 : 

1 

1 1 

1868 

i 

12 000 M. mit Ab- 
nahmeleistung ge- 
schätzt za 3()0 M. 
jähilich 

' A (Tochter) 39(.H) M. 
B (Tochter) 3900 M. 

1» 

40,84,17 

1 16,02 

1894 

1 




11 

j 69,39,94 

1.59,85 

! 

1 

1 


19 

31,46.00 

i 86,49 

j 

^ 1876 




13 

97,90,54 

j 51,56 

1 

1858 




14 

5,88.94 

1 

j 1,69 

1 

i 

1 1889 

rebemehmer bat die 
i Stelle übernommen 
gegen die Schulden 
und eine Abnahme 
an seine Mutter 

A (Sohn) 1 
B (Sohn) 

C (Tochter) 
D (Tochter) 
E (Tochter)) 

1 Die Ahfind- 
1 liege haben 
1 kein Erbteil 
) erhalten 

15 

' 9,26,19 

1 0,95 

' 1867 

1 

i 



16 

3,94,44 

1 1,10 

1880 




17 

0,10,99 

0,16 

1 1866 

1 


1 


1.8 

, 0, 9,40 

0,13 

1881 


1 
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Beruf der Abtlndltuge 



Landmann 

Landmiinn 


i Landmannsfrau 
; I^andinaimsfrau 
I Landmannsfrau 


j Kurze Bemerkung, wie es den Erben nach Ansicht der Eltern 
oder anderen Angehörigen wirtschaftlich ergeht, ev. Besonder- 
heiten bei der Pürbteilung und Erläuterung der Tabelle, 
j 8 

^ Tochter D ist jetzt durch Yerschnlden des Ehemannes ausser 
Vermögen. — Die Stelle wird geschätzt auf 25000 M. 5000 M. 
Schulden waren vorhanden, sodass der Besitzer mit 20000 M. 
Schuld die Stelle antrat und ohne seinen Nebenerwerb nicht 
: bestehen kann. 

Sämtlichen Erben ergeht es gut. 

I Uebernehmer hat eine vermögende P’rau geheiratet, sodass 
j der Hof jetzt schuldenfrei ist. 

I Sohn Ä hat eine Erbin im benachbarten Dorfe B geheiratet. 

Die drei Töchter sind ebenfalls mit gut situierten Bauern 
in den Nachbardörfem verheiratet. 


i Die Erbin bat sich mit einem Landwirt verheiratet, der die 
Stelle übernommen. 


i Landmannsfrau 
I Landmannsfrau 


j Den Erben ergeht es gut Die Töchter haben sich mit gut 
I situierten Bauern in den Nachbardörfem verheiratet. 


Vom jetziger. Besitzer gekauft. 

■Auf den einzigen Sohn übergegangen, der jetzt verstorben. Bc- 
I sitz unterliegt der Vormundschaft. 

; Vom Besitzer gekauft. 

Auf die eigene Tochter übergegangen. 


Arbeiter Besitzer war Käthner und betrieb nebenher die Tagelöhnerei. 

Krainer i 

Käthnerfrau 
( 'hansseewärterfran \ 

Arbeiterfrau i 

Für 12 (WXiM. durch Kauf erworben, Besitzer ist nebenher 
^ Schmied. 

Für 1400 M, angekauft, Besitzer ist Tagelöhner, 
j Für 600 M. angekauft, Besitzer ist Tagelöhner. 

Für .5(XJ M. angekauft, Besitzer ist Tagelöhner. 
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Dorf 

mit strenger Anerbensitte. 
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Be- 

sitzer 

No. 

Grtisso 

des 

Besitztums 

ba 

Onind- 

stcuerroln- 

ertraf? 

Tblr. 

Jahreszahl 
der letzten 
Erbaus- 
einander- 
Setzung bez 
Uebercrabe 

Erbteil des Ueber- 
iiehmers nach unge- 
führor SohKtzuu^ und 
Aufirabe, ob AUeoteil 
zu leisten 

Erbteil der Abflndling^e 

! 



S 

4 

5 

ß j 


•27,56,05 

2l8.(i7 

1888 

30(XK) M. mit einer 
Abnahmeleistnng t. 
4.50 M. jährlich 

*24 000 M. j 

1 

*2 

43,30,79 

436,33 

1895 

39 000 M. mit einer 
Ahnahmeleistung v. 
800 M. jährlich 

i 

28 000 M. 

3 

37,40,25 

369,90 

1897 

40 000 M. mit einer 
Ahnahmeleistung v. 
750 M. jährlich 

24 000 M j 

1 

4 

32,74,30 

305.00 

1878 

28 000 M. mit einer 
Ahnahmeleistung v. 
720 M. jährlich. 

1 

27—28 000 M. "t 

1 

5 

50,27,90 

561,00 

1896 

57 000 M. hei einer. 
Ahnahmeleistung v. 
900 H. jährlich 

1 

75 000 M. ! 

6 

56,-58,1 5 

533,33 

1881 

42 000 H. mit einer 
Ahnahmeleistung v. 
850 M. jährlich 

46 000 M. 

7 

51,13,25 

366.66 

1874 

42 000 M. mit einer 
Ahnahmeleistung v. 
800 M. jährlich 

26 000 M. 
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Kurze Bemerkung, wie ee den Erben nach Ansicht der Eltern 
Beruf der AbiludUutre oder anderen Angehörigen wirtschaftlich ergebt, ev. Besonder- 
heiten bei der Erbteilung und Erl&uternng der Tabelle. 

i 7 'i " ~ 8 ' ~ ' 

Uio Abtindlinge sind Den Erben ergeht es sehr gut. 

zwei Schwestern des Der Altenteiler war zur Zeit der Uebergabe 66 Jahre alt. 

' Uebemehmers, beide 
an bäuerliche Hofbe- ! 
sitzer verheiratet 

I 

Die Abfindlingc, zwei ' Die eine der Schwestern des Uebemehmers ist mit einem 
Brüder und drei wohlsitnierten Landmann verheiratet, die anderen Geschwister 
Schwestern, sind alle arbeiten bisher noch auf dem Hofe des Uebemehmers. 
in der Landwirtschaft Altenteiler war zur Zeit der Uebergabe 58 Jahre alt. 
thätig , 

I Die Abfindliuge sind Die beiden Schwestern des Uebemehmers sind an Landwirte 
I zwei Brüder und zwei verheiratet. Ihnen, sowie dem Kanfiuann in Flensbnrg, und dem 
; SchwestemdesUeber- Landwirt, der einen kleinen Hof bat, ergebt es gut. 

I nehmcrs, einer der Altenteiler war zur Zeit der Uebergabe 60 Jahre alt. 
beiden ersteren ist ' 

Kaufmann.der andere ! 

Landmann ; 

Die Abtindlinge sind I Den Erben ergeht es allen sehr gut, sowohl die Schwester 
drei Brüder und eine ! als auch die drei Bruder sind gut verheiratet Der Mann der 
' Schwester des Ueber- , Schwester ist Land- und Gastwirt 
nehmers. ein Brader Altenteiler war zur Zeit der Uebergabe 56 Jahre alt. 
ist Kaufmann, einer i 
Gastwirt, einer Land- 1 
mann j 

Die Abtindlinge sind ' Die Abtindlinge sind beide mit ebenfalls vermögenden Ehe- 
ein Brader und eine , gatten verheiratet. 

Schwester, beide sind I Altenteiler war bei der Uebergabe 60 Jahre alt 

in der Landwirtschaft 

thätig 

I 

I 

^ Die Abtindlinge sind | Sämtliche Geschwister des Unternehmers sind verheiratet und 
zwei Brüder und fünf haben eigenen Besitz. 

Schwestern, die alle Es ergeht allen sehr gut. 

in der Landwirtschaft Altenteiler war zur Zeit der Uebergabe 62 Jahre alt und ist 

I thätig sind jetzt verstorben. 

j Die .Abtindlinge sind Der Brader ist unverheiratet, die Schwestern sind alle drei 
I ein Bruder und drei * mit wohlsituierten Bauern verheiratet. Allen Abfindlingen er- 
Schwestera d. Ueber- i geht es sehr gut. 

nehmers. alle sind j .Altenteiler war zur Zeit der Uebergabe 58 Jahre alt. 

in d. Landwirtschaft i 

thätig 
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Be- 

siuor 

Nör, 

Grösse 

des 

Besitztums 

ha 

(5ruud- 

steiierreiu* 

ertrag' 

Thlr. 

Jahreszahl 
der letzleD 
Krbaus’ 
ciuauder- 
soczung bez. 
Uebergabe 

Krbteil dOK Ueber* 
oehmers uaob ungo* 
fHhrer SchHUung und 
Augabe, ob Alteatoil 
zu leisten 

Krbleil der AbtladÜDge 

l 

3 

3 

4 

3 

a 

8 

17,73,04 

118,06 

1878 

14 000 M. mit einer 
.Abnahmeleistnng t. 
4(X) M. jährlich 

21 000 M. 

. 

> 

d 

, 

47,13,71 

4G6,00 

■ 

1883 

70 000 M. mit einer 
Abnahmeleistung v. 
800 M. jährlich 

30 000 M. " 

10 

32,17,91 

275,00 

1872 

37 000 M. mit 600 M. 
jährlicher Abnahme- 

38 000 M. 


’ 

• 

' 

•• 


leistung 

1 

1 
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j Beruf der Abilndling-e 

I 


Kurze BemiTkung, wie es den Erben nach Ansicht der Eltern 
oder anderen Angehörigen wirtschaftlich ergeht, ev. Besonder- 
heiten bei der Erbfolge nnd Erlfiutemng der Tabelle. 


7 


Die Abfindlinge sind Einer Schwester ergeht es leidlich gut, den anderen Ablind- 
ein Brnder und zwei I lingen, dem Kaufmann und der zweiten Schwester nnr m&ssig. 
Schwestern. DerBru- 1 Alteuteiler war zur Zeit der Uebergabe ß.) Jahre alt. ist jetzt 
der ist Kaufmann ^ gestorben, 
in der Stadt, die 
Schwestern sind an 
Landwirte verhei- 
ratet 


Abliudling ist eine Der Erbin ergeht es gut. 

Schwrester des Ueber- ■ AUenteiler war zur Zeit der l'ebergabc 5G Jahr» alt. 
nehmers 


Die Abiindtinge sind Der einen mit einem I.andwirt verheirateten Schwester ergeht 
ein Bruder und fünf es nur mSssig. den anderen Erben leidlich gut. 

Schwestern. DerBru- Altenteiler war z. Zt. der Uebergabe 59 Jahre alt, ist jetzt 
der ist Landmann, verstorben, 
r Vier Schwestern sind : 
an Landwirte, eine 
ist an einen Kauf - ; 
mann verheiratet i 


1. Der Kapitalwert der Abnahme ist berechnet, wie die 

peridiodischen Nutzungen nnd Leistungen zur ErgSnzungsstener. 

2. Mit dem Erbteil der Abfindlinge zwischen mSnnlichen 

und weiblichen Erben ist es sehr verschieden gehalten, die 

einen teilten zu gleichen Teilen, bei andern erhielten die 

Söhne ^ zuweilen auch doppelt so viel wie die Töchter. 
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Kaiifluute, — ich köni\te in FU-nsburn allein eine >;anze Reihe 
eon Namen solclier nennen — taler endlich, sie kaufen sieh mit 
Hilfe des von den Vätern Eivrbten an. Sehr viele Augeliter sind 
zu dies«“m Zwecke im J..aufe der letzten Jahrze-hnte nach Xord- 
sehleswig ausgewand<‘rt.“ — 

Die a m 1 1 i c h e K r h e b u n g hIht den \'erbleib der wei- 
chenden Erlx ‘11 vom Jahre 1897 erstnx'kte sieh in Schleswig-Hol- 
stein auf eine Anzahl Gemeinden der Kreise Ploen, Herzogtum 
Ixuienburg. Oldenburg, Schleswig, Apenrade, Tondern und auf 
sämtliche Gemeinden des Kreises Steinburg, gesondert nach 
Marsch- und Geestgemeinden. (Anlage IV.) 

Berücksichtigt sind im allgtuneinen Höfe mit selbständigem 
liäuerliehen Betrieb, unselbständige sind fälsehlieherwxMse nur in 
geringerer Anzahl mit untergelaufen. 

Es liegt ein Xachweis vor über 2<)2ö Höfe mit insgesamt 598J 
Abfindlingen. Eine Bt'günstigung des TVdK'mehmers konnte in 
1374 Fällen nachgewiesen werden, in 450 Fällen wurde der 
l'eliernehmer den weichenden Kriien gleichgestellt. In den übri- 
gen (JOl Fällen konnte ein N'achweis ülier die Begünstigung des 
Gutsüliernehmers nicht geführt werden o<ler eine solche war un- 
entschieden. 

Von den Abfindlingen sind 355 auf dem Hofe Ikmiu Gutsan- 
nehiuer verblielx*n, grösstenteils aller nur vorläufig, um eine gün- 
stige Gelegenheit abzuwart*-n, sieh sellistäudig zu machen, oder, 
von den weiblichen Abfiudlingen. bis zu ihrer Verheiratung. 

5028 Abtindlinge haben sieh sidbständig gemacht, und zwar 
245it männliche und 31(i0 weibliche. 

Von den männlichen vom Hofe gezogenen Abfindlingen sind 
nicht wenigi-r als 1155, also rund siekMiundvierzig Prozemt selb- 
ständigi' Lsindwirte geworden und zwar 435 durch Einheiraten 
in einen andern Hof, 050 durch .\nkauf einer Wirtscliaft, vier- 
zehn durch Pachtung und fünfzig durch Ijandabfindung. 

Die Zahl der selbständigen l'nternehmer, Betriebsleiter etc. 
beträgt iin Ganzen 005 gleich rund fünfundzwanzig Procent. Vor- 
wiegend unter ihnen sind die Selbständigen in Handel und Ver- 
kehr mit 204, also hauptsächlich Kaufleute und Gastwirte, sodann 
die Handwerksuu'ister mit 253, unter ihnen viele Schmiede, Stell- 
macher, Bäcker, SchlächU'r, 'risehler, Schuster und andere mehr. 
I'nter den aehtundachtzig Sonstigen zeichnen sieh namentlich die 
Rentner mit neunundfünfzig an der Zahl aus, ferner sind acht 
Verwalter, vornehmlich landwirtsi'haftliche Inspektoren, namhaft 
gemacht und schliesslich etliche Grossindustriellc und Fabri- 
kanten. 

Zu den libt'ralen Berufsarten sind im ganzen 280 gleich elf 
Procent der männlichen .\btindlinge üla'rgegangen, hierunter vier- 
unddreissig Lehrer für niialere und höhere Schulen, drei Pastoren 
und neunund vierzig sonstige Studierte n“sp. Studierende. Unter 
diesen werden ausdrücklich genannt: ein Rtx'htsanwalt, sieben 
Aerzt«>, drei Ri'gu'rungsliaumeister, zwei Chemiker, ein Gelehrter, 
vier Ingenieure, acht Tierärzte, zwei IxuuliiK'sser, drei Architecten, 
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ein Apotheker und ein OI>erzollkontroleur; ferner piebemmdaclit- 
zig mittlere und untere Beamte, darunter sind namhaft gemaclit: 
seehi! Kapitäne, zwei Steuerleute, zwei Zollamtsassistenten, ein 
Post- und ein Bahnhofsassistent, ein VVerkführer, zwei Unter- 
offiziere, zwei Förster und ein Jäger. 

Bei lOT den lilx-ralcn Berufen Angeliörigen fehlt die nähere 
Angalx“ des Berufes. 

.\ls Unselhständige siml 202 = zwölf Prozent der männ- 
lichen Abfindlinge aufgezeichnet, und zwar sämtlich als Arbeiter, 
Gebilfen und Ixdirlinge, davon in der Landwirtschaft thätig 190, 
in der Industrie 102, Berufslose, Kranke re.sp. solche, deren Be- 
ruf unl>ekannt, sind nur sechs aufgeführt. Ins Ausland verzogen 
sind 121 gleich fünf Procent der weichenden männlichen Erben. 
Dieselben halien sieh meistens mit den ihnen im Erbgang zugefal- 
lenen Abfindungsgeldern nach Amerika gewandt, woselbst sie sich 
in der Kegel, sofern ihr Verbleib Ix-kannt, als Farmer niederge- 
lassen haben. 

Die Zahl der weiblichen Abfindlinge ladrug 31()9, davon sind 
2T2.5 gleich sechsundachtzig Procent verheiratet und zwar 
wiederum 1811 gleich Sechsundsechzig Procent an selbstän- 
dige Landwirte, ferner 3(19 gleich dreizehn Procimt an 
Handwerksmeister, Verwalter etc., 244 gleich neun Pro- 
cent an Kaufleute und Gastwirte, 206 gleich acht Procent 
an Männer mit liberalen Berufen, von denen sind neun- 
undzwanzig Ixdirer, neunundzwanzig Beamti“, sechszehn Rentner, 
acht Pastoren, vier Aerzte, drei Professoren, zwei Ingenieure, 
zwei Förster, ein Olierförster, ein Apotheker, ein Bahnassistent, 
ein Kapitän, ein Offizier, ein Rechtsanwalt, ein Bankier, ein Bür- 
germeister, ein Rcgiemngsbaumeister, ein Gvmnasialdircktor und 
ein Intendanturrat. 

An .\rbeiter, Gehilfen und Tagelöhner haben sich 95 gleich 
drei Proeent der weiblichen Abfindlinge verheiratet. 

Von den 416 unverheirateten weil)lichen Abfindlingen sind 
geworden : dreiundfünfzig Mägde und Köchinnen, zweiundaclit- 
zig Haiushälterinnen, zwölf Xähterinnen, vier Ordenss<'hwestern, 
Diakonissinnen und Lehrerinnen. 265 sind berufslos geblielxm 
und leben grösstenteils zusammen mit den vom Hofe verzogenen 
Eltern. Aehtundzwanzig weibliche Abfindlinge sind — grössten- 
teils nach Amerika — ausgewandert und haben sich dort mei- 
stens mit Farmern verheiratet. 

Fas.sen wir die Aensserungen der Gemeindevorsteher ülH*r die 
Lage der Abfindlinge und Uebernehmer zu einem einheitlichen 
Bilde zusammen, so ergiebt sich zunächst, dass die von den bäuer- 
lichen Höfen abziehenden Erben zu den aufstrebenden und sitt- 
lich besten Elementen des Volkes gehören und mit der ihnen von 
Haus aus mitgegebi'nen Ix'benskraft sich überall in gut<? Mjens- 
stellungen hinein- und hinaufzuarladten bemüht sind. Trotzdem 
i.st nicht zu verkennen, dass eine ganze Anzahl der Abfindlinge 
auf ihrem Lel)cnswege Schiffhmch gelitten hat. Unter diesen 
stehen diejenigen voran, die durch eigenes Verschulden nament- 
lich durch Trunksucht sich und ihre Familie ins Unglück ge- 
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braclit hivbou. Weiter sieli aus der am Sehlusse aufgeführ- 
ten Tabelle leicht ersehen, dass die missliche laigc der Ijandwirt- 
schaft viele Ablindlinge, welche sieh angekauft, eingeheiratet 
oder eine I’achtung übernommen hatten, zurückgebracht hat. So 
heisst es von einem Besitzer, er halje seit Anfang der achtziger 
Jahre über 20 000 Mk. zugest'tzt, als Kentner würde er bei dersel- 
Ixui Ix'bensweisc mit seinem Vermögen von 60 000 Mk. Geld er- 
übrigt baUui. Namentlich auch in den Fallen, in denen die Län- 
dereien des Hofes unter die ErlH-n verteilt sind, und neue Ge- 
bäude mit Inventar angeschatft werden mussten, haben die Besitzer 
vielfach nicht bestehen können. So heisst es in zwei Fällen, der 
Hof wurde unter die beiden Söhne verteilt, einer von ihnen baute 
sich neu auf, aber beide konnten sich nicht halten. Von einem 
Dritten wird gesagt, er konnte sich nicht halten, da ihm die Be- 
triebsmittel fehlten. 

Auch eine Anzahl Abfindlinge, die sieh anderen Benifsarten 
zugewandt hatten, namentlich OewerlK-treilMUide, Kauileute, 
Handwerker etc. halien durch l’ugunst der Verhältnisse, un- 
glückliche Sjiekulationen und anderes mehr ihr Vermögen verlo- 
ren, oder sitzen in bedrängten Umstänilen. ^'iele haben in solchen 
Fällen bei dem auf dem llofe verbliebenen und bevorzugten Bru- 
der Unterkunft und Unterstützung gefunden, ein nicht zu unter- 
schätzender Vorteil der Anerbensitte. 

Uelier die Lage der .Vusgewanderten wird, soweit sie la-kanut, 
nicht immer Günstiges gemeldet. Verschiedentlich sind sämt- 
liche Geschwister des Annehmers ausgewandert, doch geht es 
ihnen meist nur teilweise gut; namentlich in neuerer Zeit sind 
die E.vistenzlicdingungen in Amerika immer scdiwieriger gewor- 
den, infolgedessen die Auswanderung mehr und mehr nachlässt. 

Die .\b(indungssummen sind bei den Höfen mit Anerlxm- 
recht oft beträchtlicher, als bei solchen mit Gleichteilung der 
Güter, da bei erstcren der Uel)ernehmer von vornherein bess«'r 
imstande war, Geld zu erübrigen. Baarkapitalicn von 50 000 Mk. 
und darülxw, welche unter die Plrbeii verhult werden konnten, 
sind hier niclits Seltenes. 

36 Gutsannehmern, grösstenteils solchen, welche den Hof bei 
gleicher Teilung des Vermögens mit ihren Miterben übernonunen 
haben, geht es mehr oder weniger schlecht. Manche haben den 
Hof aufgeben müssen und sind total verarmt, von anderen heisst 
es; „Sie haben einen schweren Stand,'“ „es geht ihnen mässig,“ 
„kaum mittel“ oder „schlecht,“ da sie sich bei der Erbteilung „zu 
tief in Schulden gesetzt“' oder „den Hof zu hoch übernommen 
hatten.“ Den abgefundenen Geschwistern geht cs auch bei er- 
folgter Teilung nach dem Anerl)enrecht meistens gut. 

Nicht zu übersehen sind schliesslich diejenigen, welche den 
Hof bald nach der Uebernahme wieder verkauft halaui. Dies 
sind teilweise solche, welche, — namentlich Ix'i der Gleichtci- 
lung der Güter — einges<-hen liidx“n, dass sie den Hof doch nicht 
halten konnten und sich daher lieber rechtzeitig davon abmach- 
ten, um ihr Glück anderweitig zu versuchen, zum nicht geringen 
Teil sind es aber Leute, welche die Bevorzugung durch das Aner- 
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l)cimH;ht iiUMunutzen suditeii und rtii-h mich Verkauf des Hofes 
als Uentner ein sorfrenfreies l^-ben verschafft haben. Ks muss da- 
lier als eine Lücke des .\nerlH‘nrecfits bezeiclinet werden, dass der 
Anerlx“ in einem solchen Falle nicht >;ezwunfren ist, seinen Mit- 
erben das Vorkaufsrecht zu ffcwälmm, resp. die über das Erbteil 
der Miterben hinaus erzielte Summe mit diesen zu teilen. 


D. Reformbestrebungen. 

E r w ä ff u n ff e n behufs A e n d e r u n ff des beste- 
h e n d e n E r b r e e h t s sind Ix'reits in früherer Zeit gepHoffen, 
und lleformvorschläge ausgearlieitet worden.*) 

lin Jahre 184'J erstattete der stiindist^he Ausselniss üIkw 
den Antrag auf anderweitige gesetzliche Hegelung des Ancrben- 
rechts einen Bericht mit der Motivierung, dass es im Herzogtum 
Holstein an einer allgemeinen und umfassenden \'erordnung 
fehle, durch welche das .\nerl)en- <«ler Xäherrecht bei der lOrh- 
folge in Bauerngütern festgesetzt werde, obgleich am 18.JHni]777 
eine solche Verordnung für das Herzogtum Schleswig erlassim 
sei. Die für einzelne Distrikte Holsteins gcgelM'nen speziellen 
Verfügungen wänm völlig ungenügend, und in denjenigen Di- 
strikten, für welche keine A^orsehriften erlassen wären, zeige sich 
zwar ein immer zunehmendes Hinneigen zum Xähem'chte, allein 
ein Ix'stehendes Gewohnheitsrecht lasse sich schwerlich nachwei- 
sen, es zeige sieh daher ein betrübender Zustand der Kechtsun- 
sieherheit. 

T'cber den weiteren Verlauf der Erbn’chtsreform heisst es 
in der Begründung des Entwurfs einer Landgüterordnung für 
die Provinz Schleswig-Holstein mit Ausnahme des Kreises Her- 
zogtum T.auenbuTg folgendennassen ; 

Es iK'schloss darauf die Ständeversammhing mit bedeuten- 
der Majorität die Petition vom l(>. September 1842, in welcher 
.Se. Majestät der König gebeten wurde : 

A. da.ss über das Xäherrecht (Anerl)en recht) l)ei der Erb- 
folge in Bauerngütern im Herzogtum Holstein ein Gestdzentwurf 
ausgearl)eitet und den Ständen zur Begutachtung vorgelegt wer- 
den möge, 

B. dass in den Gesetzentwurf genaue Bestimmungen aufge- 
nommen werden mögen, 

1. ütK'r die Distrikte, in welchen das Xäherrecht zur An- 
W'endung kommen soll, 

2 . über die Person und Reihenfolge derjenigen, welche zum 
Xäherrecht InTufen sind, 

;i. über den Gegettstand und Umfang des Xäherrechts, 

4. ül)er die bei der Schätzung zu befolgenden Grundsätze. 

Diese I'etition wurde den Gerichten der Herzogtümer zur 
Begutachtung zugestellt. Das holsteinische 01)crgericht zu Gliiek- 


*) Dnicksachen des Herrenhauses, Session 1885. No. 115. 
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stiidt vertrat in einem K<Tielite vom 4. Auxurt 184.'? die Ansicht, 
dass das AnerlnrnrcK-ht durcli die meistens stattfindenden Anneh- 
liiunfts- nnd reberlassnn«;skontrakte, sowie dnreli die Rc^nlie- 
rung der Familienverhiiltnisse der Hufenla'sit/.er auf dem Wege 
letztwilliger Disposition immer mehr von seiner praktisclnm Be- 
deutung verloren liahe <ind jetzt nur noch als ein im Absterben 
liegriftenes Reehtsinstitnt erscheine, dessen sich die Gesetzgebung 
nicht besonders anzunehinen halx“. Dagegen befürwortete das 
schleswig-holstein-lauenhurgis<-he 01)erappellationsgericht zn Kiel 
in seinem an die schleswig-holstein-lauenburgis<-he Kanzlei er- 
statteten Bedenken vom 1.5. .hmi 1844 dringend eine anderweitige 
gesetzliche. Regelung des Anerbenreehts in Geinässheit der Bt>- 
schliis.se der Ständeversainndung. indem es sich mit aller Ent- 
sehiedenhidt nicht bloss für die Aufrechterhaltung des Anerben- 
iwhts in seinem bisherigen Geltungsgebiete, sondern sogar für 
eine möglichst weit(‘ Ausdehnung dessellH'n aüssi)rach. lnde.ssen 
wurde der l’etition der Standeversammlung — anscheinend we- 
gen der jiolitisilien Wirren, welche bald darauf eintraten — keine 
weiten* Folge gi*geb('n. 

Erst auf Veranlassung des Hauses der Abgeordneten in seiner 
Sitzung vom .4, Di'zemlx'r IST!) bei Beratung des In'kannten An- 
trages des Abgwrdncten Freiherrn von Schorlemer-Alst ( Druck- 
sachen Xo. ;?5, Session 18T!).''8D) gefassten Beschlüsse wunlen 
die Verhandlungen üla-r eine Refonn des Anerlx'ii rechts in der 
Provinz Schleswig-Holstein wieder aufgenommen. — Im .fahre 
1880 wurde infolgt» der gedachten Bese-hlüsse der schleswig-hol- 
steinische l’rovinziallandtag aufgefordert, sieh gutachtlich darüber 
zu äussern, ob und in welcher Weise in der Provinz Schleswig- FIol- 
stein ein Bedürfnis nach anderweitiger gesetzlicher Regt'lung der 
Erbfolge in den Bauerngütern hervorgt'treten sei, und in welcher 
■\rt diesem Bedürfnis«* Rechnung g»*tragen werden könne. 

Der Provinziallandtag, welcher sieh seitdem in vier verschie- 
denen Si*ssionen mit der Beantwortung dieser Frage beschäftigt 
und dii*setben nach vorgängiger wiederholter Beratung seitens 
des provinzialständischen Au.sschusses, einer sehr gründlichen 
Prüfung unterzogen hatte, bejahte ungeachti*t der ihm mitgeteil- 
ten Bt*<l(*nken der Gerichte konstant die B**dürfnisfrage fast ein- 
stimmigaufdasEnts(*hie<lenste und lR*fürwortete zugleich die Aus- 
dehnung des das llöfen*cht in der Provinz Hannover lK*trefTenden 
G(*setzes vom 2. .Tiini 18T4 auf die Provinz Schleswig-Holstein, 
also die Einführung des faeultativen Anerbenreehts unter Zu- 
gnindelegung der Einrichtung einer Höferolk* (fjandgüterrolle) 
mit der ^lassgalx*, dass daneiM*n in denjenigen Bezirken der Pro- 
vinz, in welchen ein ge.si»tzliehes Anerbenreeht gilt, dieses 
lK*stehen bleilK*n sollt«*. 

Aus den Anregungen d«*s Provinziallandtages ging die heu- 
tige Landgüter-Ortlnung hervor. 

Im Kreise Herzogtum laiuenburg war nach Aufhebung des 
^[eie^rechts am 14. August 18T2 das römische R«*cht in Kraft ge- 
tret«»n ; die Bevölkerung war ji*doeh in ihren Erbgewohnheiten 
hei dem Anerbenreeht nach meierri'chtlichen Grundsätzx'ii ver- 
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blii'ben. Es bestand abt?r somit das Bedürfnis, das herrs<'Iit‘iide 
Erbrecht den thatsächliehen (iewohnlieiten auzupassen. Der 
preussisehe liandta^ bescliäftifjte sich in der Session 18KO/81 mit 
ilieser Frage des Lauenburgischen Erbrechts. Der Berichter- 
statter von Scliackniaim führte im Herrenliaus ') aus, dass Zwei- 
fel darüber obwalten, ob mit Aufhebung des Meierrc>chts auch das 
Anerlxmrwht als aufgeholxm zu betrachten sei. Um dics<*r Bechts- 
unsicherheit ein Ende zu machen und um gesunde Xormen für 
die Vererbung des bäuerlichen Grundl)esitzes einzufühn-n, habe 
die Bitter- und Landschaft des Kreises Herzogtum Jjauenburg 
wiederholt beantragt, das Höferecht der Provinz Hannover vom 
2. Juni lSt'4 auch auf laiuenburg auszudehnen. Die Königliche 
Staatsregicrimg habe diesem Wunsche durch Einbringung des 
Entwurfs eines Gesetzes, U'treffend das Höferwdit im Kreise 
Lauenbiirg entsprochen, welcher fast wörtlich mit dem Gesetz 
ül)cr das Höferecht in der Provinz Hannover ülH'rcinstimme. 

Der Gesetzentwurf wurde darauf vom Landtage mit grosser 
Majorität angenommen. 

T)ie Einführung der Höferollc in Lauenhurg war, wenn- 
gleich sie den gchegtim Erwartungen nicht entsprach, so doch 
von einigem Erfolg lH*gleitet.') 

Die erhoffte Wirkung der Landgüterordnung in Schleswig- 
Holstein ist jedoch, wie wir bereits dargethan halxm,') ausge- 
blicbcn, das Gesetz ist als verfehlt zu l>etraehten. Es war vor- 
auszusehen, dass die Bevölkerung keinen nennenswerten Ge- 
brauch von der Eintragung machen würde. IKmn besteht bereits 
die Sitte oder Geneif^heit der Bevölkerung, erbrechtliche Tei- 
lungen des Grundlx'sitzes zu vermeiden, so bietet die Eintni- 
gung in die Bolle ihr in der That keine grosse Erleichterung, fehlt 
es aber der Bevölkerung ül>erhauj)t an dem Sinn für ein Zu- 
sammenhalten der Höfe, so kann tnit der blossen Erleichterung 
der ^Möglichkeit, die Teilung auszuschlies,sen, in keinem irgend- 
wie westmllichen Grade diesem Umstande abgeholfen werden. 

Diese Bedenken wurden bereits vor 1‘linführung der Land- 
güterordnung vom OlxTlandesgericht zu Kiel dem Justizministe- 
rium unterbreitet, doch glaubte „die Staatsregierung ihnen den 
wiederholten und fast einstimmigen Beschlüssen der Vertreter 
der Provinz gegenülier eine entschiedene Bedeutung um so weni- 
ger beilegen zu dürfen, als das zu erlassende Gesetz auf ganz 
denselben Grundsätzen beruht, welche seit dem Jahre löld schon 
in vielen anderen Landc>steilen Gesetzeskraft erlangt halxm.“ 

Von den drei Ijandgerichteu hatten die zu Flensburg und 
zu Altona im allgemeinen dem Gesrüzentwurf ihre Zustimmung 
gegeben. Das Landgericht Kiel und das Oberlandesgericht da- 
selbst hatten dagegen eine ablehnende Haltung angenommen ; 
letzteres hauptsächlich auch mit der Begründung, da.«s der Er- 


’) Stenographische Berichte über die Verhandlungen des Land- 
tages 1880/81, Herrenhaus Bd. I 1881, S. 13 ff. 

Siehe S. 42. 

«) Siehe S. 42. 
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liiHsä eines solchen (lesetzes nicht so eilig und dringlich wäre, 
dass damit lieber bis zum Inslebentreten des neuen deut- 
schen C i V i 1 g e s e t z h u c h e s gewartet werden solle. 

Dieser Zeitpunkt ist jetzt gekommen, da mit der Einfüh- 
rung des neuen liürgerlicheii Gesi'tzhuehes das ländliche Erbrecht 
für die Zukunft festgelegt ist. Durch das bürgerliche Gesetz- 
buch wird das bestehende Anerbenrecht, und werden alle Vor- 
schriften des ehelichen Gütem'chts, welche so sehr dazu beige- 
tragen haben, die Höfe in einem leistungsfälligen Zustande zu 
erhalten, mit einem Schlage Ixiseitigt. In dem Einführungs- 
gesetz zum bürgerlichen Gesetzbuch ist es aber der Landesgesetz- 
gebung anhcimgestellt, die Vererbung des ländlichen Gruml- 
licsitzes im Sinne eines Anerlienreehts zu regeln. UelnT die 
Zweckmässigkeit einer solchen Gesetzgebung spricht sieh der 
Oberpräsident von Steinmann — allenlings ohne Itücksicht auf 
die bevorstehende Aenderuug des geltenden Erbrechts durch das 
bürgerliche Gesetzbuch — in seinem Bericht folgendermassen 
aus; 

„Betrachtet man den Gedanken einer Aenderung des bäuer- 
lichen Intestaterbrechts von dem Standpunkte der hiesigen Er- 
fahrung, so muss man ihm jedenfalls zunächst nur eine sehr 
langsame und kaum merklielu" Wirkung ]jrogno8tizieren. Der 
Bauer wird, wie bisher, fortfahren, neben dem lutestaterbrecht 
und gegen dassellxi dem Herkommen seiner und seiner Standes- 
genossen hergebrachter Sitte und Hechtsanschauuug gemäss sei- 
nen Grundla'sitz zu vererben. Da diese Vererbung unleugbar 
in erhaltendem Sinne erfolgt, — und dies wird auch gemä.ss den 
obwaltenden Ijcsonderen \'(‘rhältnissen von der Marsch gc'sagt 
werden dürfen — so würde für die Gegenwart im Grossen und 
Ganziui h.er ein Bedürfnis für eine ohnehin wenig eiuwirkeude 
Aenderung des Intc'staterbrechts nicht iK'stehcn. Allerdings ist 
nicht zu v<‘rkennen, dass in die bis in die neuere Zeit so stabilen 
bäuerlichen Verhältnisse infolge der modernen Hechts- und Ver- 
kehrsentwickelung elamfalls mehr Fluss und Bewegung zu kom- 
men beginnen. Der Grundliesitz wird auch auf dem Lande be- 
weglicher, und es ist keine Frage, dass hiermit, wenn auch lang- 
sam, eine Gefalir für die Erhaltung des bäuerlichen Standes 
heraufzieht. Von diesem Gesichtspunkt aus würde, wie ich an- 
erkennen muss, eine frühzeitige Sicherung eines der Erhaltung 
des bäuerlichen Standes günstigen intestaterbr«dits für die Zu- 
kunft von grossem Werte sein können. Es ist meines Erachtens 
selbstverständlich, da.ss ein solches Erbn'cht nur nach dem 'l'yjjus 
des AnerlHMireehts würde aufgestellt werden können. Dieser 
Typus entspricht allein der Tradition des Standes und stünem 
luteres.se, dass einzelne Gebiete, wie z. B. die hiesigen Marschen, 
diesen Typus gegenül)cr abgeneigt verharren würden, könnte 
nicht in das Gewicht fallen. Dit'sen Gebieten verblielx? in der 
freien '\'erfügungsgewalt des Besitzers unter Lebemhui wie von 
'l’odesM’egen die praktisch genügende llandhal)e für die regio- 
nale Sondcnuitwiekelung. Eine U'stimmte ^lodifikation stdieint 
sieh übrigens nach hier au verschicHlenen Punkten gemachten 
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Boolwchtunfjen für eino evontik-llo Aufriclitunj; des Anerben- 
rochts zu empfehlen. Es ist dies eine dem Anerben aufzulegende 
Verpflichtung, Ikü Verkauf des (irundlR'sitzes den Miterl>en einen 
Anteil von dem über die Aniiahmesumme erzielten Kaufpreise 
zu erstatten.“ 

Auch einige wenige Landriite und .\mtsriehtcr haben sich 
über di(' Frage einer .V<*nd(‘rung des Krbreehts geäus.sort. n<‘r 
iRindrat d(*s Kreises Steinburg schreibt: 

,,l>as System der llofesülH-rgalK*vertriige kann als eine sehr 
vollkommene Verwirklichung der mit d(“in .VnerlHmn'cht ange- 
strebten Zwe<'ke angmdien werden und ilürfte vor dem geselz- 
lichen .-Vnerljenn'cht, das vom \'olke stets als ein unl)equemer 
Zwang empfunden wird, in manchen Funkten den Vorzug ver- 
dienen. Ks erlu'bt sich daher die Fragt", ob iler (Jebratich der 
IfofcsübergalK'verträge ein so feststehender ist, dass von weiteren 
gesetzlichen Massnahmen zwecks Erhaltung des (irundlwsitze's in 
(ler Hand eines leistungsfähigen Uebernehmers abgesehen wer- 
tlen kann. Die Frage ist für das Gebiet des Kreises Steinburg 
meines Erachtens zu verneinen. 

Die zunehmende Verschuldung des GrundlH'sitzt'S, das Frei- 
zügigkeitsrecht und die verführeristKe VerlK*sserung und Ver- 
billigung der Verkehrsmittel wirken auf die Sesshaftigkeit der 
Bauern nicht günstig ein. Farzellierungen der Höfe, die nach 
der Aussage alter Ix*ute vor einem haltien .Jahrhundert zu den 
Seltenheiten gehörten und das Ansehen der ))arzellierenden Fa- 
milien emitfindlich Iweinträchtigten, kommen unzw'eifelhaft heute 
häufiger vor und werden von den Standesgenossen mit wachsen- 
der Gleichgiltigkeit hingenommen. Dazu kommt das Eindrin- 
gen von Lands])ckulanten, die das Zerteilen der Höfe gewerbs- 
mässig iK-tn'iben und denm Thätigkeit immer mehr dazu führt, 
da.ss die bäuerliche Bevölkerung die Zerteilung der Höfe nicht 
mehr als Familienungliiek iK'traehtet. 

Die Parzellierung des Hofes im Wege des Erbvertrages oder 
der testamentarischen Erbteilung wird der Bevölkerung im Taiiifc' 
di(‘s<‘r Entwickelung immer vertrauter werden.“ 

,,Tm Laufe des letzten Mens<-hcnalters (sc'it 18(!.‘l) sind im 
Kreise Steinburg im Wegi^ der Erbteilung parzelliert worden; 



' insgesamt 
vorh.mdcn 

jiarzolliert im Wege 
der Krbteilnng 

1 

Vollhufen 1 

303 

49 

Marschhüfe 

00 

2 

Ilalbhufen über 50 ha 

220 1 

17 

Marschhöfc von 20 bis .50 ha ' 

708 1 

13 

Vicrtclhnfen 

240 

20 

MarschhSfe von 10 bis 20 ha j 

238 

5 

Znsaminen : | 

1901 ' 

100 = 5,57% 
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Xach BesprfX'hunff mit verschiwlenon bejahrten Ihiuern 
nohiiu! ich an, dass wtdter ziirückreichende Feststellungen für 
frühere Perioilen weiiifrcr Plrbteihingen ergebtui würden. 

Trotzdem .scheint mir ein fiesetzgelx-risches Vorgehen zwecks 
vollständiger Besedtigung des römischen Intestaterlxmrechts und 
Einführung einer die Erhaltung der Höfe befördernder gesetz- 
licher Erbfolge und anderer geiugueter Jlinriehtungen dringend 
gcbohui.“ 

Her Landnit zu Schleswig glaubt seine Ermittelungen 
und Beobachtungen dahin ziisammenfasscn zu müssen, „da.ss bei 
der TJelK-reinslimmung dt*s thatsächliehen Ueberganges der Land- 
güter im Kreise Schleswig mit den auf die Erhaltung der wirt- 
schaftlichen Selbständigkeit des Besitzers gerichteten Nonnen des 
bisher geltenden Int(‘staterbrechts, die Beibehaltung des letzte- 
nui in seinen wt>sentliehen Punkttm am meisten der im Volke 
lebenden Keehtsiuischauung entspn’chen würde.“ 

ln demsellx'ti Sinne sprechen sieh für Beilxdialtung bezw. 
Einführung eines allgmiieinen Anerlx'nR'chtes lux'h aus die Tjand- 
rkte zu Phxm und Bordesholm sowne der Amtsrichter des Be- 
zirks Bargteheide, Kreises Stormarn. 

Nur ein einschlägiger Bericht aus der Marsch liegt vor, und 
(lim-r, für den Amtsgerichtsbezirk Wessclburen spricht sieh 
ebenfalls für das Anerlx'iirecht aus: 

„Vom Amtsgericht ist über die vorstehend Ijesproehene 
Ätaterie ein Gutachten, als ob es sieh de lege ferenda handelte, 
nicht verlangt, sondern .Skizzierung der thatsächliehen Verer- 
bungsfälle, daher hat auch die Erstattung eines solchen zu un- 
terbleiljcn. Sollte alxT das Gericht sein Gutachten ü1>er einw der 
für die Vererbung in Betracht k<mimenden, sei (>s auf Gesetz 
(xler Beehtsgewohnheit Ix'ruhenden Systeme abzugelxm haben, so 
würde es unlx-denklieh dem Anerbenreeht den Vorzug geben, 
trotz der mit dem.selben verbundenen Gefahr, dass di(> jüngeren 
Geschwister mit leerem 'raschen in die Welt hinauswandern, und 
zwar deshall), weil nur diese Art des Erbrechts für die hlrhaltung 
eines leistungsfähigen ländlichen lUittelstandes Gewähr zu lei- 
sten und die Bestrebungen der S(xüaldemokratie abzudämmen 
vermag, wie dii*s in denjenigen Gebieten des Reichs, wo dies« 
Einrichtung Ix-steht, thatsäehlich bewiesen ist.“ 

Gegen die Beilx'haltung bezw. Einführung eines Anerlxm- 
rechts spricht sich nur das Amtsgericht Wyk auf Föhr wie folgt 
aus : 

„Eine zwangsw'cise Einführung des .\ncrbenrcchts und damit 
eine gesetzliche Herabsetzung der Erbloose der nicht erblx-reeh- 
tigten Kinder würde der Bevölkerung sowohl auf Föhr und 
Amrum als auch auf Sylt in hohem Grade zuwider sein, sodass 
diese Massrvg(>ln für die Inseln ungünstig wirken würde. Hie 
andern Söhne würden sich zurüekgesetzt fülden, wenn etwa der 
ältere Bruder mehr erhielte wie sie, und bei ihm oder in seiner 
Nähe bleiben würden sie nie, dann wandern sie lieber aus. Auch 
würden, wenn der Am* rix- alles Land erhielte, von den Geschwi- 
stern noch viel weniger von Amerika oder von der Sec heim- 
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keliren, da sie ja kein Stück ererbten lüindos vorlinden, und da 
sie uiifiem ihnui Bruder allein im Besitze der väterlichen Scholle 
sehen. Aus ungleichen Erbloost'n würde Familienzwist, eine 
verstärkte Auswanderung und eine Verringerung des haaren 
Geldes auf der Insel hervorgehen, denn der Auswandemde, wel- 
cher nicht heinikehren will, würde sich seinen Erbteil auszahlen 
lassen und der Insel für immer den Rüeken kehren. Von den 
in fremden Ländern oder auf der Seefahrt gemachten Ersjiar- 
nissen würde nach der Insel wenig mehr hinfliessen.“ 

Nach unseren Darlegungen kann es keinem Zweifel mehr 
unterliegen, dass das Anerlxmreeht in den festländischen Geest- 
gebieten Schleswig-Holsteins und in Lauenburg den Wünschen 
der Bevölkerung begegnen würde. 

Zweifelhaft kann es nur sein für Fehmarn und den gröss- 
ten l’eil der Idarschen. Hier sind die Ansichten geteitlt. Viele 
sind der Meinung, dass das Anerbenrecht hier auf schroffen 
Widerstand vonseiten der Bevölkerung stossen würde, da es dem 
Rechtsbewusstsein der Landwirte widerspräche, viele alicr halten 
die Einführung eines Anerljenrechtes für dringend geboten und 
sind auch der Meinung, dass die Vorteile einer solchen gesetz- 
lichen Vorschrift von der Bevölkerung bald erkannt und ein 
solches bei derselben allmählich Eingang finden würde. Der 
Landtagsabgeordnete Kahlke in Heide hat anlässlich einer Ver- 
sammlung des dortigen landwirtschaftlichen Vereins dieses 
Thema der eventuellen Einführung eines Anerbenrechts vor eini- 
ger Zeit zur Sprache gebracht, wobei es sich bei einer Abstim- 
mung für oder gegen das Auerbenrecht herausstelltc, dass die 
Mehrzahl der anwesenden Landwirte sich für die Einführung 
eines Anerbenrechts ausgesprochen hat. Die Bevölkerung in 
den Marschen hat freilich einen eigenwilligen Charakter, sie 
hängt sehr an althergebrachten Sitten, doch verschliesst sie sieh 
nicht gegen die Einführung neuer Einrichtungen, sobald sie 
diesell>en für heilsam und richtig erkannt hat; die in einigen 
Distrikten aber äusserst hoch gestiegene Verschuldung des 
Grundbesitzes, sowie die rapide Zunahme derselben in fast allen 
Distrikten hat manchen Landwirten zu denken gegeben und die- 
selben zu der Ueberzeugiing gebracht, dass es so nicht weiter 
gehen kann, sondern die Einführung eines Anerbenrcchts als 
das erste und liedeutendstc Jlittel zur Gegenwehr dringend ge- 
boten erscheint. 

Kann man dem Anerbenrecht hier auch nur eine sehr lang- 
same Wirkung jirognostiziercji, so hat doch die Erfahrung ge- 
lehrt, dass die thatsiiehlichen Erbgewohnheiten sich dem lu'rr- 
schenden Erbrecht dort, wo diesi's auf die wirtschaftlichen Zu- 
stände günstig eingewirkt hat, allmählich mehr und mehr an- 
zupassen i>fk‘gen, sodass die Annahme berechtigt erscheint, das.s 
auch auf Fehmarn und in den Marschen die Einführung eines 
Anerbenrcchts dem Ijande zum Segen gereichen würde. 
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Anlftifft i. 


Grundbuchmässige Verschuldung des ländlichen Grundbesitzes nach den 
Erhebungen von 1883 und 1896. 


Auf t M. (iruiHläteuerreinertrafr entfallea (Jnindlmchsrbiildvri: 
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1 

1 

1 

i 

23,59 29,42 

1 1 1 
1 1 

! j 

28,13^33,78 

18,02 24,81 

18,72! 

l29,03|46,06 


j M. 


| 78,39 


155,17 
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AiU'OUe 11. 


Grundliucliinästige Verschuldung von 1896 in 2 holsteinischen Amlsgerichts- 
bezirken nach Verschuldungsklassen. 

I>iu Höhe der Verschuldung’ in der ersten Huuptepaltu ist uusge- 
drückt L durch ihr Verhältnis znin Grundstenerrcinertrag und 2. (Ihr 
eine beschränkte Anzahl von ncsitiungen) durch ihr Verhältnis zu dein 
für die Hlrgänznngsstenor enuittclten Schätzungswert. 


Verschuldungsklasseu 

1 

.Moldorf 

'd 

Ploen 

’a 

Schleswig- 
HoUtoiu 
(y A.S.Bez. 

i 

l^USSOU 

(51 

A. S. Boz.) 

§2 

[ JVo- 
' eenl 

» 5- 

o -s 

1 1’ro- 
' ••ent 

A u 

IPro- 

1 Cent 

ÜU-| 

ter 

L Güter von 1500 M. und mehr Grundsteuerreinertrag. 

Schuldeufrci 

3ä 

22 

— 

— 

35 

i ^ 

376| IS 

bis 2li M. pr. M Itcinertrag . 

15 

41 

13 


SS 

4S 

566, 26 

2Q-4Q „ 

11 

3ü 

8 

32 

5a 

30 

730 32 

4Q-6Q , 


I 

2 

8 

4 


3851 14 

über (U) , „ 

— 

— 

2 

S 


1 

225 10 

Insgesamt 

15!) 

1(H) 


100 

184 

lUO 

3333j 100 

Schuldenfrei 

U 

Ifi 



— 

U 

12 

201 14 

bis 30°/n dos Schätzungswertes 

lü 

21 

6 

26 

24 

22 

216 15 

3<I-5g „ 

12 

12 

I 

3Ü 

24 

22 

225 16 

.')0— 80 , „ 

Ifi 

21 

3 

13 

21 

16 

170 12 

60-KH) „ 

20 

23 

4 

IS 

24 

21 

528, 32 

über liSi „ 

— 

— 

3 

13 

3 

3 

82! 6 

Insgesiimt 

ai 

1(K) 

23 

l(H) 

110 

100 

1422| 100 

II. Güter von 300-1500 M 

. Grundsteuerreinertrag. 


Schuldenfrei 

2.52 

38 

2 

4 

25!) 

31 

3038 31 

bis 2Ü M. pru M. Ueiiiertrag . 

204 

31 

äl 

30 

255 

31 

2685 22 

20 -40 

1.54 

24 

31 

bl 

245 

30 

2598 26 

40-60 

ao 

.5 

lü 

6 

40_ 

a 

1046' li 

über tili „ , . 

U 

2 

U 

6 

22 

3 

604 ' 6 

Insgesamt 

651 

HK) 

170 

100 

821 

100 

9971, 100 

Schuldenfrei ....... 

llii 

32 

6 

4 

122: 


1615 25 

bis 30®/o des Schäty.ungswertcs 

10,5 

2Ii 

12 

U 

ml 

2ü 

2044 j 32 

30-50 , a 

IS 

21 

39 

30 

112 : 

23 

1341 21 

30-60 , 

IS 

a 

12 

14 

38 

a 

489, 8 

60-100 „ 

43 

12 

3S 

22 

ai 

16 

812 12 

über Iflü „ , 

3 

1 

13 

2 

13; 

3 

133{ 2 

Insgesamt 

3641 

lüü| 134 

100 

498 1 

100 

S434| lüO 


Digitized by Google 


Verschuldungsklassfiji 

i" 

Mcldorf 

' 2 

IMoon 

Schloswiif- 
Holstein 
(2 A.S.Bez.) 

4 

Preusson 

(5^ 

A. 8. Bez.) 


4 t* Pro- 
1 

S u 1 Pro- 
O ^ 1 (‘Otit 

u . Pro- 
b 2 1 Cent 

o2 |co«t 


III. 

Güter von 9Q bis 300 M 

. Grundsteuerreinertrag. 


Schuldenfrei 


301 

il 

ä 

13 

310 

38 

58551 31 

bis 2Ö M. pr 

M. Heinertrag . 

130 

n 

11 

24. 

147 

18 

38341 22 

jO-40 

^ , 

1G4 

u 

2ö 

2fl 

184 

23 

3752' 21 

40— «0 

n • 

83 

u 

13 

18 

96; 

12 

21111 12 

über QO „ 


lli 

ä 

U 

16 

73 

a 

19601 U 


Insgesamt 

740 

1(X) 

2ü 

UH) 

810 lOÜ 

17512 UJO 

Schuldenfrei 

. 

130 

28 

fi 

U 

13G 

2fi 

2777 26 

bis 30“ 0 'Ißo Sch."it/.uugswertes 

13-2 

28 

ä 

13 

141 

21 

3784 33 

30— ÖO , 


IM 

23 

11 

25 

118 

23 

2255 22 

50— GO , 

n * 

31 

1 

8 

U 

aii: 

8 

724 I 

CO— 100 „ 

n • 

öl 

U 

13 

26 

Ob! 

13 

1024 m 

über lOÜ .. 

m • 

13 

3 

h 

3 

ifi! 

3 

2.58, 2 

Insgesam t 

416 

im 

äl 

100 

5181 

100 

10882, lüQ 


IV. Guter von weniger als 9fi M. Grundsteuerreinertrag. 


Schuldenfrei 


1028 

52 

46 

2i 

1074 

5Ü 

48.531] 30 

bis 2Ü M. pr. 

M. Reinertrag . 

58 

a 

5 

3 

ü3 

3 

531.5! 6 

20-40 


133 

2 

n 

a 

150 

I 

6625' 2 

40-60 


llll 6 

20 

10 

134 

6 

6114 6 

über (iü „ 


^>4^^l Ü2. 

103 

54 

749 

34 

3887a| 31 


Insgesamt 

1979 

im 

191 

100 

2170' im 

95464ilüÜ 

Schuldenfrei 


1Ü2 

38 

2i 

28. 

126 

ä5 

7966 : 32 

bis 30“/ij des Schätzungswertes 

31 

12 

16 

12 

Gl 

12 

6411 26 

30-.50 „ 


38 

14 

18 

21 

56 

16 

4616, 12 

50- 60 „ 


13 

3 

1 

8 

22 

6 

1663' 6 

60— UH) „ 

^ • 

48 

18 

13 

18 

63 

18 

3233j 12 

über 100 „ 

n • 

11 

6 

3 

Ü 

22 

6 

1347' 6 

Insgesamt 

271 

im 

83 

100 

35() 

UH) 

2.5236] 100 


V. Ueberhaupt gezählte Guter (einschliesslich der Fideikommisse). 


Schuldenfrei 

1616 

46 

öl 

14 

1683 

42 

57973 

46 

bis 20 M. pr. M. Reinertrag . 

467 

13 

82 

12 

.556 

14 

12541 

10 

20-40 „ 

498 

14 

138 

30 

636 

16 

13732 

n 

40-60 

229 

G 

43 

10 

274 

1 

9619 

3 

über 60 „ , • 

719 

21 

127 

21 

846 

21 

31617 

23 

Insgesamt 

3.529 

lÜü 

466 

100 

3995 

KiO 

usut 

KK) 

Schuldenfrei 

362 

30 

38 

13 

400 

22 

12609 

22 

bis 30“/n des Schützungswertes 

306 

26 

52 

12 

358 

24 

12541 

22 

30- 50 ^ 

237 

20 

28 

26 

315 

21 

8448 

12 

50-60 „ 

83 

I 

31 

12 

120 

8 

3051 

6 

60—100 , 2 

162 

14 

22 

2a 

234 

16 

5662 

13 

über 100 „ , 

33 

a 

26 

2 

.32 

4 

1821 

4 

Insgesamt 

1183; 100 

303 

100 

1486. 100 

44132,100 
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